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Die Debatte über den Militäretat

im bayeriſchen Abgeordnetenhauſe, die ſich infolge desthatkräftigen Eingreifens Wſerer Potkeigentſee der über

mehrere Tage ausdehnte, hat aus mehreren Gründen all-
gemeineres Jntereſſe. Wir geben deshalb folgendem Bericht
des bekannten „Bayer. Vaterland“ über die Debatte Raum:

Das größte Aufſehen in der dreitägigen Generaldebatte
erweckten einige Aeußerungen des Kriegsminiſters. Herr
v. Aſch hat mit ſoldatiſcher Gradheit das Duell aus ſo-
n Gründen rundweg in Schutz genommen und dadurch

bhafte Angriffe gegen ſich hervorgerufen. Er verſchmähte
es, ſich durch die Kouliſſe eines formellen Tadels des Duell
unfugs zu decken oder zu verbergen, daß er, der in den
militäriſchen Anſchauungen groß geworden iſt, das Duell für
eine berechtigte Eigentümlichkeit des Offizierskorps hält. Die
Militärverwaltung, ſo erklärt er, duldet und billigt das Duell.
Es iſt nicht aus der Welt zu ſchaffen und wollte man es
beſeitigen, ſo greift man einfach wieder zum alten Fanſtrecht,
d. h. man ſchlägt ſich gegenſeitig. Ob dieſer Standpunkt
klug gewählt war, läßt ſich bezweifeln ehrlich und offen
aber iſt er jedenfalls. Die Konſequenzen daraus hat
man dem Kriegsminiſter in der Kammer mit ſcharfer Logik

„vorgehalten, beſonders den Kontraſt mit einer früheren Aeuße-
Fung, wonach der Offizier dem oberſten Kriegsherrn und den

Geſetzen Gehorſam ſchulde. Die Geſetze verbieten, wie jeder-
mann weiß, den Zweikampf. Der bayeriſche Kriegsminiſter
behält alſo dem Offizier das Recht vor, zu unterſuchen,
welchen Geſetzen er gehorchen oder wie weit er ihnen
gehorchen will. Soll nun der Offizier dieſes Recht beſitzen,
warum nicht auch der Bürger oder der Soldat?“? Man
braucht Beiſpiele dafür garnicht anzuführen, um es eindring-
lich zu machen, welche Gefahr der kriegsminiſterielle Stand-
punkt in ſich birgt und zu welchen Folgen er führen kann.
Da bleibt nur zweierlei übrig, entweder die Bekämpfung der
thatſächlichen vorhandenen militäriſchen Anſchaunungsweiſe, zu
der ſich Herr v. Aſch offen bekennt, oder aber die Beſeiti-
gung der Duellparagraphen aus dem Strafgeſetzbuch. Beide
nebeneinander können unmöglich beſtehen.

Herr v. Aſch hat im weiteren Verlauf der Debatte ver-
ſucht, ſeine Aeußerungen in Einklang zu bringen mit ſeinen
Aufgaben als Miniſter, ohne jedoch den Widerſpruch be-
ſeitigen zu können. Wenn er meint, der Offizier ſei be
rufen, die beſtehende Ordnung zu beſchützen, ſo gehört zu
ihr doch ſicher auch das Strafgeſetz, zu deſſen Verletzung er
den Offizier andererſeits für berechtigt hält. Daß das Duell
ſelbſt nichts Anderes iſt, als das in eine gewiſſe Form ge
kleidete Fauſtrecht, hat er überhaupt überſehen. Als
Kriegsminiſter, ſo meinte er ſpäter, habe er die Verpflich-
tung, wenn ein Zweikampf eines Offiziers zu ſeiner Kennt-
nis komme, einzuſchreiten und das werde er thun. Dieſes
Argument läßt die Unvereinbarkeit des militäriſchen und
des Recht s ſtandpunktes noch ſchroffer hervortreten. Denn
das Recht macht keinen Unterſchied zwiſchen Körperverletzung,
Duell oder Diebſtahl; alle dieſe Reate ſind ihm in gleicher
Weiſe ſtrafwürdig, wenn auch das Maß der Strafe und ihrer

Nebenfolgen nicht gleich iſt. Nun ſtelle man ſich einmal vor,
daß ein Jnuſtizminiſter erklären würde, er dulde und billige
Körperverletzung oder Diebſtahl als eine ſoziale Notwendig-
keit, wenn er als Miniſter dagegen auch einſchreiten müſſe
und das thun werde. Was ich als zu dulden und zu billigen
anerkenne, darf ich doch unmöglich unter Strafe ſtellen,
wenn ich das Rechtsbewußtſein nicht bedenklich alterieren
will. Es iſt das eine Kluft, die nicht zu überbrücken iſt.
Freilich darf man nicht meinen, daß der bayeriſche Kriegs-
miniſter, der doch nur ausſprach, was in der Armee als
landläufige Moral gilt, die Kluft geſchaffen hat. Die Ur-
ſache liegt tiefer und die Angriffe, die jetzt Herr v. Aſch
erfährt, gelten weniger ſeiner Offenheit, als dem mili-
täriſchen Geiſt, der auch ihn beherrſcht.

Verwundert darf man ſein, daß der Kriegsminiſter nach
alledem das Vorhandenſein eines militäriſchen Kaſten-
geiſtes überhaupt beſtritt. Es beſteht, ſo meint er doch
ſelbſt, kein Recht dazu, zum Reſerve-Offizier ernannt zu
werden eine Auffaſſung, die wiederum militäriſch, aber
trotzdem ſehr anfechtbar iſt. Wer in den Offiziersſtand
eintreten will, müſſe ſich den Prinzipien und Anſchauungen
unterwerfen, die im Offizierkorps herrſchen. Dieſe Prinzipien
und Anſchauungen, zu denen Herr v. Aſch auch die Offiziers-
aſpiranten der Reſerve zwingen will, ſind eben das, was
andere Leute „Kaſtengeiſt“ nennen Sie ſtehen in Wider-
ſpruch zu der allgemeinen Volksauffaſſung und führen mehr
und mehr zur Abſonderung, auch in Bayern, wo man
vor 1870 von all dieſen Dingen viel weniger wußte, als
heute. Wiederum eine Aeußerung von „Kaſtengeiſt“ iſt es
auch, wenn innerhalb der Armee bevorzugte Adelsregimenter
gebildet werden, in denen ſelbſt der Offiziersaſpirant ver-
worfen wird, der ſich dem militäriſchen Geiſte unterwirft,
ſobald er nicht aus den bevorzugten Ständen ſtammt. Herr
v. Aſch hält dies für ebenſo natürlich wie das Duell
dieſe Kreiſe zögen ſich eben gegenſeitig an. Für die ſoziale
Unzuträglichkeit derartiger Bildungen und Beſtrebungen hat
er abſolut kein Gefühl, ihre Kritik erſcheint ihm ſogar als
ein Widerſpruch gegen das Prinzip der Gleichberechtigung
aller Stände!

Was das Militärgerichtsverfahren anbelangt, ſo
hat man jetzt erfahren, an welcher Stelle der Widerſtand
gegen eine Verbeſſerung zu ſuchen iſt; die vorgelegten Ent-
würfe ſcheiterten an der Verſagung der Sanktion durch den
Kaiſer. Dieſe Mitleilung wird ſicher auch in den Reichs-
tag hinüberwirken, zu deſſen ſtändigen Wünſchen dieſe Ver-
beſſerung zählt. Ueber die Soldatenmißhandlungen, das
Beſchwerdeweſen der Soldaten und Offiziere, über die Offi-
zierspenſionierungen u. ſ. w. wurde gleichfalls eingehend
debattiert, ohne daß ein nennenswertes Reſultat zu tage trat.
Man täuſcht ſich in den Armeeverwaltungen eben noch immer
über die Nachhaltigkeit der Bewegung die ſich gegen die hier
vorliegenden Mißſtände richtet, und muß die Erfahrung erſt
noch machen, daß ohne grundlegende Aenderung dieſe Debatten
zum ſtändigen Jnventar der Wahlkämpfe und der Parlamente
gehören werden.

Einen breiten Raum nahm mit vollem Rechte wieder

die Jnſtitution der „ſchwarzen Liſte“ ein. Jn dieſe
Liſten werden von den Verwaltungs Behörden bekanntlich
jene Rekruten eingetragen, die der Sozialdemokratie „ver-
dächtig“ ſind mitſamt dem Grad ihrer Verdächtigkeit.
Der Kriegsminiſter gab ſelbſt zu, daß in der Aunfſtellundieſer Liſten Jrrtümer unterlaufen ſind: als Anlaß
zur Liſtenführung weiß er keinen Grund anzugeben, als
den Wunſch, ſich die Leute, alſo die Sozialdemokraten,
„näher zu beſehen“. Daß dieſe „nähere Beſichtigung“ oft
genug dem Mann zum Nachteil gereicht, iſt verhältnismäßig
untergeordnet gegen die ideellen Nachteile, die aus der Liſten
führung erwachſen. Die Armee iſt keine politiſche Jnſti-
tution, folglich hat auch die politiſche Geſinnung des
Soldaten mit der Armee nichts zu thun und am aller-
wenigſten darf die Dienſtzeit zu Bekehrungsverſuchen aus-
genützt werden. Je früher die „ſchwarzen Liſten“ verſchwinden,
je beſſer iſt es für die Armee ſelbſt.

Rundſchau.
Die Suprematie Preußens. Aus Stuttgart erhält

die „Magdeburgiſche Zeitung“ folgende hochpolitiſche Mel-
dung:

„Die auffällige Anweſenheit des Geſandten am Berliner Hofe,
v. Moſer, in unſerer Stadt, und die Thatſache, daß er nicht mehr
auf ſeinen Berliner Poſten zurückkehren wird, haben den Vorhang
von Dingen weggezogen, die bisher der Oeffentlichkeit vorenthalten
wurden, die ſich nun aber nicht länger verſchweigen laſſen. Wir
befinden uns in voller Kriſis. Jhr Urſprung iſt der Wegfall der
großen kombinierten Manöver, die im vergangenen Herbſt in
Württemberg vor dem Kaiſer ſtattfinden ſollten, die aber wegen
der Futternot auf dringendes Erſuchen unſerer Regierung in
kleinere Uebungen verwandelt worden ſind. Dieſer Ausfall der
großen Manöver hat ſehr unangenehm berührt, da man ihn durch
die Dürre und die dadurch in einigen Landesgegenden allerdings
verurſachte Futternot nicht für ausreichend begründet hielt. Der
Kai er ſoll bei ſeiner Anweſenheit aus ſeiner Mißſtimmung kein
Hehl gemacht haben, zumal da ihn bei perſönlichen Nachfragen,
die er im Lande anſtellte, Antworten der Zufriedenheit zu teil
wurden. Thatſache iſt, daß Herr v. Mittnacht nicht in der gnä-
digen Weiſe wie ſonſt behandelt und ausgezeichnet wurde. Auch
über die Leiſtungen des württembergiſchen Armeekorps ſoll das
Urteil nicht durchweg anerkennend gelautet haben. Die Truppen
wurden gelobt, die Führung getadelt. Schon damals reichte der
kommandierende General v. Wölkern ſeine Entlaſſung ein, die
ihm wohl in nicht zu ferner Zeit bewilligt werden wird. Auch
der Kriegsminiſter Freiherr Schott v. Schottenſtein, von dem be-
hauptet wird, daß er in der Kammer die militäriſchen Jntereffen
nicht mit dem gehörigen Nachdruck wahrgenommen habe, ſoll
ſeinen Poſten verlaſſen. Er iſt zum Gouverneur der Feſtung Ulm
beſtimmt an Stelle des preußiſchen Generals Graf Alten, der ſo
eben zur Dispoſition geſetzt wurde. Die Mißſtimmung, die man
gegen Württemberg hegte, übertrug ſich auch auf das Verhältnis
zu dem württembergiſchen Geſandten in Berlin, deſſen Stellung
dadurch unmöglich wurde. Dieſes Ereignis hat inſofern weitere
Folgen, als Herr v. Moſer als der gegebene Nachfolger des Frei-
herrn v. Mittnacht galt, falls der Miniſterpräſident wirklich ſeiner
ſchon oft berufenen „Amtsmüdigkeit“ Folge geben ſollte. Doch
glaubt man, daß Mittnacht jedenfalls noch ſeinen Plan einer
Verfaſſungsreviſion vor dem nächſten Landtage verteidigen wird.
Gleichſam ſein letztes Vermächtnis man ſieht voraus, daß der
Landtag ſeinen Entwurf verwerfen und dann anfgelöſt werden
wird. Auch in dieſer Beziehung alſo ſteht das Land vor einer
ernſten Zukunft. Daß zwiſchen den beiden Monarchen das Ver-

e r h

21] Das Drama von Melbourne.
Roman von F. W. Harme. Deutſch von A. Geiſel.

[Nachdruck verboten.

„Jch glaube es nicht. Jch fragte nicht, wohin er gehe,
er ſagte es mir aus freien Stücken. Allan iſt ein durch
und durch gerader aufrichtiger Charakter, wie ſollte er dazu
kommen, ohne Veranlaſſung eine Lüge auszuſprechen? Er
hatte jedenfalls die Abſicht, vom Klub aus direkt nach Hauſe
zu gehen, wenn er es nicht gethan hat, muß er im Klub
einen Brief oder irgend eine Botſchaft vorgefunden haben,
deren Jnhalt eine Aenderung ſeines Planes herbeiführte.“

„Das klingt nicht unwahrſcheinlich; aber von wem ſollte
er einen Brief erhalten haben

„Nun, das iſt doch einfach genug. Der Brief kam von
irgend einer Perſönlichkeit, Mann oder Frau, welche das
mich betreffende Geheimnis kannte. Allan iſt, nachdem er
den Brief im Klub vorgefunden oder erhalten hat, die Collin
ſtraße hinabgegangen, um den Schreiber aufzuſuchen an der
Schottenkirche traf er auf Weiß, den er erſt nachträglich er
kannte, und nachdem er ihn in den Wagen gehoben, ging
er weiter in die Ruſſelſtraße, um die Verabredung inne zu
halten.

„Ah, Sie glauben alſo wirklich, er ſei
kommen

„Gewiß nicht, da Allan Lehauptet, er habe es nicht ge
than um ſo mehr, als es wirklich Hunderte von jungen
Herren hier giebt, die zu der ſchwarzen Abendtvilette einen
hellen Ueberzieher ſamt weichem Filzhut trugen. Jch kann
natürlich nicht ſagen, wer Allans Doppelgänger war ich
halte mich nur daran, daß Allan ſelbſt ſich nicht weiter um

Herrn Weiß bekümmert hat.“ r„Und Sie gedenken Nachforſchungen nach jenen eventuellen
Brief anzuſtellen?“

nicht zurtickge
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„Jawohl; ich hoffe ſogar den Brief noch in ſeiner Woh-
nung zu finden.“

„Hm, Sie ſind fanguiniſch.
brannt haben.“

„Das könnte er freilich, aber ich glaube nicht daran.
Allan iſt höchſt ſorglos, um nicht zu ſagen nachläſſig in
bezug auf ſeine Briefe, die er je nach den Umſtänden in die
Taſche ſteckt oder in den Papierkorb wirft.“

„Sie rechnen alſo beſtimmt darauf, den fraglichen Brief
noch irgendwo zu finden

„Ja, entweder liegt derſelbe auf ſeinem Schreibtiſch, oder
er ſteckt in einer Rocktaſche.“

„Alſo bliebe nur noch feſtzuſtellen, wo er den Brief er-
halten hat.“

„Auch das wird nicht ſchwer ſein. Herr Rollſton fuhr
mit ihm von St. Kilda nach Melbourne und hat ihn auch
in den Klub begleitet,“ ſagte Magda ruhig.

„Sie hätten einen prächtigen Detektive abgegeben, Fräu-
lein Frettly,“ rief Calton enthuſiaſtiſch; „und Glück haben
wir auch,“ ſetzte er hinzu, indem er dem Kutſcher ein Zeichen
gab, zu halten; „dort kommt unſer Freund Rollſton. Jch
werde ausſteigen und mit ihm ſprechen; er braucht nicht zu
ſehen, daß Sie im Wagen ſitzen.“ Sobald die Droſchke hielt,
ſprang Calton heraus, und den Wagenſchlag zuwerfend, ſchritt
er quer über die Straße Rollſton entgegen.

„Ei, Calton, woher des Weges?“ rief Rollſton über-
raſcht.

„Jch habe einen Spaziergang gemacht und freue mich, Sie
zu ſehen, da ich Jhnen gern eine Frage vorlegen möchte.
Entſinnen Sie ſich des Abends, an welchem Weiß ermordet
wurde, Rollſton

„Gewiß; ich fuhr ja mit Fitzgerald von St. Kilda herein
nach Melbourne.“

Allan kann den Brief ver-

er „Ach ja, ich erinnere mich. Sie begleiteten Allan in den
Klub

„Ja, er war noch dort, als ich fortging.“
„Erhielt er irgend eine Botſchaft oder einen Brief, wäh-

rend Sie mit ihm zuſammen waren
„Nichts dergleichen, das weiß ich beſtimmt.

mit niemanden als mit mir.“
„Und war er in heiterer Stimmung
„Das will ich meinen wir lachten beide ganz unbändig.

Aber was ſoll dies alles
„Einſtweilen beſten Dank für die gütige Auskunft; ich

bin eilig. Adieu, Rollſton.“
Ehe Rollſton wußte, wie ihm geſchah, ſtand er allein auf

der Straße, während Calton in eine an der Seite haltende
Droſchke ſtieg. Die Droſchke rollte davon und Felix Roll-
ſton brummte lachend: „Närriſches Volk, dieſe Advokaten,
das geht immer wie ein Wirbelwind.“

„Sie hatten recht,“ ſagte Calton inzwiſchen zu ſeiner Be-
gleiterin. „Rollſton weiß von keiner Botſchaft, alſo muß
Allan eine ſolche im Klub erhalten haben.“

Jetzt hatte der Wagen das Klubgebäude erreicht. Calton
ſtieg aus und begab ſich ins Büreau, wo er einen Kellner,
der ſchon lange im Hauſe war, fand.

„Braun,“ ſagte der Advokat, indem er ſeine Börſe zog,
„beſinnt Jhr Euch vielleicht noch darauf, ob an dem
Abend, an welchem der Mord in der Droſchke verübt wurde,
ſuneſ für Herrn Fitzgerald hier im Klub abgegeben worden

ind
„Ach, Herr Calton, das iſt ſchon recht lange her,“ meinte

Braun zweifelnd.
Calton ließ ein Goldſtück in die Hand des Kellners gleiten.

„Beſinnt Euch,“ ſagte er kurz.
Braun beſann ſich.
„Nein,“ ſagte er endlich beſtimmt; „ich war an jenem

Allan ſprach
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hältnis ungetrübt iſt, hat der Beſuch des Kaiſers in Babenhauſen
während der dortigenezeigt. Doch wird erzählt, daß unſer Köniden zweimal das Geſpräch ertrauich auf die Weinſteuer

aben bringen wollen, daß der Kaiſer das aber beide Male ent-
ſchieden abgelehnt habe.“

Für die Einzelheiten müſſen wir natürlich der „Magde-
burgiſchen Zeitung“ die Verantwortung überlaſſen zweifel-
los aber iſt die thatſächliche Situation richtig gezeichnet und
in dieſer Hinſicht iſt die Behandlung der Einzelſtaaten durch
das Reich von ſymptomatiſcher Bedeutung.

Der deutſche Militarismus, der nach der Behaup-
tung gewiſſer Leute lediglich ein Phantaſiegebilde „militär-
feindlicher“ Nörgler iſt, ſcheint eben wieder eine ſehr bezeich-
nende Blüte treiben zu ſollen. Wie nämlich dieſer Tage
Berliner Blätter zu melden wiſſen, ſoll gegen den Rechts-
anwalt Dr. Hertwig, den einſtigen Verteidiger des Herrn
Ahlwardt und des vielgenannten Jngenieurs Paaſch, der erſt
kürzlich eine militäriſcherſeits über ihn verhängte dreimonatige
Feſtungsſtrafe verbüßt hat, ein weiteres militärgerichtliches
Verfahren eingeleitet ſein wegen ſeines Verhaltens im „Juden-
flintenprozeß“. Herr Hertwig habe, ſo heißt es, in ſeiner
damaligen Rede zur Verteidigung Ahlwardts die Offiziere
und die militäriſchen Sachverſtändigen „angegriffen“. Man
mag ſo ſchreibt die „Frkf. Ztg.“ über Ahlwardt und
ſeine „Judenflinten““ denken, wie man will, unter allen Um-
ſtänden wird man zugeben müſſen, daß der Verteidiger des
Angeklagten die Pflicht hatte, alle zu deſſen Gunſten beizu-
bringenden Momente vorzuführen. Wenn er dabei einzelnen
Offizieren und Sachverſtändigen entgegengetreten iſt, ſo hat
er lediglich gethan, was ſeines Amtes war und was er thun
durfte, denn wenn er ſich irgendwelche Ausſchreitung oder
Ungebühr hätte zu ſchulden kommen laſſen, ſo würde ihn
der Gerichtspräſident, der die Disziplin im Gerichtsſaale
ausübt, zur Ordnung gerufen haben. Daß dies geſchehen
ſei, iſt nicht bekannt geworden und man darf deshalb wohl
annehmen, daß nichts derartiges vorgekommen. Wenn bei
ſolcher Sachlage die Militärbehörde ſich veranlaßt ſieht, gegen
den Rechtsanwalt, der als ſolcher lediglich ſein Recht aus-
eübt und ſeine Pflicht gethan hat, in ſeiner Eigenſchaft als
eſerve-Offizier vorzugehen, ſo liefert das nur einen neuen

Beleg für die leider ſehr alte Erfahrung, daß in Deutſch-
land die Militärbehörden ihren beſonderen Kodex haben, der
mit den Anſchauungen des Bürgers über das, was Rechtens
iſt, nur zu oft in ſchneidendem Widerſpruch ſteht. Es klingt
in einem Augenblick, da noch die Erklärungen des bayeriſchen
Kriegsminiſters über das Duell friſch in aller Gedächtnis
ſind, einigermaßen naiv, wenn ein ultramontanes Blatt zu
dem Falle Hertwig meint: „Wohin würden wir kommen,
wenn Anwälte, Richter und Staatsanwälte, die zugleich
Reſerve- Offiziere ſind, bei ihren amtlichen Funktionen vor
Gericht nicht lediglich nach den Pflichten ihres Amtes auf-
treten, ſondern gegenüber Offizieren, und militäriſchen Sach-
verſtändigen eines ſolchen Verhaltens ſich befleißigen müſſen,
daß ſie nicht nachher noch in einem militärgerichtlichen Ver-
fahren zur Verantwortung gezogen werden können.“ Nicht,
wohin wir kommen würden, ſondern wohin wir gekommen
ſind, hätte die Frage lauten müſſen.

Militäriſches. Wie dem Berliner „Lokal-Anz.“ aus
Poſen telegraphiert wird, iſt mit kaiſerlicher Ge-
nehmigung der Sohn des ehemaligen Landwirtſchafts-
Miniſters, der frühere Leutnant v. Lucius, beim dortigen
2. Leibhuſaren- Regiment als Avantageur wieder ein-
getreten. Derſelbe hatte als Leutnant nach Verbüßung einer
Zmonatigen Feſtungsſtrafe, die er wegen der bekannten
Mainzer Säbelaffaire erhalten, ſeinen Abſchied
genommen. Wir fragen nun Iſt es möglich, daß ein
ſolcher Mann wieder als aktiver Offizier in das Heer ein
geſtellt werden kann und daß der Kaiſer dazu ſeine Ge-
nehmigung giebt

Der Paderborner Huſarenleutnant von Schachten,
durch einen Säbelangriff auf einen Arbeiter bekannt geworden,
iſt der „Frankf. Ztg.“ zufolge mit ſchlichtem Abſchied aus
dem Heere entfernt worden. Nach dem Ausgange des
Falles Lucius iſt es zweifelhaft, ob der Herr Leutnant ſeine
militäriſche Rolle für immer ausgeſpielt hat.

Der badiſchen „Volksſtimme“ wird aus Ludwigshafen
berichtet: Ein vor kurzem aus der königlich bayeriſchen
Ferienkolonie Entlaſſener beſtätigt uns von neuem, daß über

Kaum eingerückt, wurde er vom geſtrengen Herrn Haupt
mann ins Gebet genommen und auf Grund eines angeblich
vom Zivil- Vorſitzenden der Aushebungs Kommiſſion in
Ludwigshafen erſtatteten Berichtes „im Verdacht ſozialiſtiſcher
Umtriebe“ zu ſtehen, verwarnt, dieſer Partei anzuhängen,
Briefe und Lektüren würden ſtrenge überwacht werden.
Während der Dienſtzeit wurde unſer Gewährsmann zum
Telegraphiſten vorgeſchlagen, vom Hauptmann aber mit der
ſchriftlichen Bemerkung: „Nicht moraliſch qualifiziert!“ ab-
gelehnt. (Daß die Sozialdemokraten ſich mit der moraliſchen
Qualifikation manches Hauptmanns noch lange nicht auf
eine Stufe ſtellen, ſei nur nebenbei bemerkt.) Das tägliche
Gebet des Kompagniechefs lautete: „Jhr Sch kerls,
Jhr ſeid nicht wert, daß man Euch ins Geſicht ſpuckt! Lieber
will ich eine Herde Affen züchten, als Euch exerzieren“.
(Sehr gut, Herr Hauptmann, werden Sie Affenzüchter!)
Der Herr Stabsarzt hatte noch die Liebenswürdigkeit, ge-
legentlich einer Krankheit des Mannes denſelben „Pfälzer
Lump“ zu titulieren, ſcheint dabei aber ganz vergeſſen zu
er daß außerhalb der Pfalz auch noch Lumpen herum-
laufen.

Faſt 4000 Millionen Mark Militärausgaben hat
Europa alljährlich! Wir geben nachſtehend eine nach den
Angaben des belgiſchen „Bulletin de la presse et de la
bibliographie militaires“ Ueberſicht der militäriſchen Preſſe
und Bibliographie) bearbeitete tabellariſche Ueberſicht der
Militärausgaben der europäiſchen Staaten im laufenden
Jahre, die im Reichstage wegen der eben begonnenen De-
batten über die Steuervorlagen zur Deckung unſerer Heeres-
vermehrung auf allgemeines Intereſſe Anſpruch erheben darf.
Wir entnehmen einem Auszuge aus dieſem Artikel, den die
nationalliberale „Rheiniſch-Weſtfäliſche Zeitung“ veröffent-
licht, daß die Geſamtausgaben Europas für militäriſche
Zwecke Landheer und Flotte zuſammengenommen im
laufenden Jahre die Höhe von rund 4 Milliarden erreicht
haben, mithin faſt dem Betrage gleichkommen, welchen Frank-
reich allein an Kriegsentſchädigung für den Feldzug von
1870/71 hat bezahlen müſſen, ganz abgeſehen von den un-
geheueren Verluſten und Schäden des Krieges ſelbſt.

die eingezogenen Rekruten ſchwarze Liſten geführt werden.

Abend mehrfach an dem Gefach, in welchem die Briefe lagern,
und ich entſinne mich ganz genau, daß kein Brief für Herrn
Fitzgerald dabei war.“

„Und erhielt er auch ſonſt keine Botſchaft
Braun ſchlug ſich vor die Stirn.
„Daß ich das vergeſſen konnte,“ rief er ärgerlich, „aber

ich dachte vorhin nur an die Briefe, die mit der Poſt ge
kommen waren. Ja, Herr Fitzgerald erhielt einen Brief;
derſelbe wurde kurz vor Mitternacht hier für ihn abge-

eben.“8 „Alſo doch,“ murmelte Calton tiefaufatmend „wer brachte

denn den Brief t„Eine junge, kecke Dirne, Herr,“ ſagte Braun; „ſie hüpfte
erein, als ob ſie hier zu Hauſe wäre, und fragte ganza „Jſt er darinnen?“ „Hinaus mit Dir, Du freche

Kröte,“ rief ich erboſt, denn wirklich, Herr Calton, ſie ſah
gar zu gewöhnlich und auch recht ſchmutzig aus. Aber ſie
ging nicht; und als ich ihr drohte, ich werde ſie hinaus-
werfen, meinte ſie zuverſichtlich: „Pah, das thun Sie doch
nicht! Hier, geben Sie ihm den Brief!“ Wem denn
fragte ich, um ſie nur los zu werden. „Es ſteht drauf, wie
er heißt, ich kann nicht leſen,“ kicherte ſie, und damit ſchlüpfte
ſie wieder hinaus.

„Und dieſer Brief trug Herrn Fitzgeralds Adreſſe
„Jawohl, Herr Calton, und nebenbei war das Schreiben

ſo ſchmutzig, daß man's eigentlich nur mit der Feuerzange
hätte anfaſſen mögen.“

„Brachtet Jhr den Brief dem Herrn
„Das verſteht ſich, ſofort. Herr Fitzgerald ſpielte gerade

Karten; er ſah ſich den Brief an, ſchob denſelben in ſeine
Taſche und ſpielte weiter.“

„Wie? Oeffnete er den Brief nicht einmal?“
„Doch, Herr, aber erſt nachdem das Spiel zu Ende war,

es mochte ein Viertel vor ein Uhr ſein. Er öffnete den
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e e JmStaat Fort Einmalige Ganzendauernde Ausgaden Ausgaben
Ausgaben usgaven M.

Rußland 745 398 496 94 791 400 159 656 969 999 797 865
Frankreich 465 708 904 71979 200 204 480 344 712 168 448
Deutſchland 428 172 898 157 125 040 88853 596 674 151 434
England 348 825 844 284 802 000 633 627 844
Oeſterreich 220 941 556 40 087 044 24 945 360 285 973 960
Italien 191 701 2221 3920 000 79791 315 275 412 537
Spanien 112 512 797 112 512 797Niederlande 23 696 390 5065 985 24 755 944 53 518 310
Belgien 37 440 922 13 728 712 51 169 634Portugal 23 280 806 180360 13636 884 37 098 150
Schweiz 25 522 944 10 123 246 35 646 190Schweden 23 379 504 1867 590 9483 867 34 730 451
Rumänien 30 933 585 915 672 31 849 257
Dänemark 11 769 402 1103 215 18250 275 21 122 892
Bulgarien 18 597 239 18 597 239Griechenland 11 491 384 11 491 384Serbien 9062 187 9 062 187Norwegen 8074 343 520 748 8595 091
Mithin Geſamt Ausgabe für militäriſche Zwecke in Europa

3996 524 679 M.
Was eine Apothekenkonzeſſion für ein Geſchenk iſt,

wird recht deutlich durch einen Fall illuſtriert, welcher der
„Pharm. Wochenſchr.“ aus einer größeren Stadt der Pro-
vinz Sachſen mitgeteilt wird. Nach dem fraglichen Bericht hat
in dieſer Stadt vor einiger Zeit ein Dr. eine Konzeſſion
bekommen. Der Konzeſſionar iſt zur Zeit Aſſiſtent an einem
Jnſtitut in einer nordiſchen Univerſitätsſtadt. Da derſelbe
nicht die Abſicht hat, ſeine neu zu errichtende Apotheke ſelbſt
zu betreiben, hat er die ganze Sache einem früheren Apo-
thekenbeſitzer aus dem Königreich Sachſen zediert, wofür der
letztere dem Konzeſſionsinhaber p. a. 2000 M. zahlt, bis
das Verkaufsrecht erreicht iſt, alſo 10 Jahre lang. Nach
Ablauf dieſes Zeitraumes zahlt der zweitgenannte Apotheker
dem Konzeſſionar für die Konzeſſion 90 000 M. bar und
wird damit, nachdem er die neue Apotheke ſchon 10 Jahre
auf eigene Rechnung mit obiger Abgabe betrieben hat, auch

wWwwo maBrief, las denſelben, brummte vor ſich hin: „Das iſt denn
tag zwiſchen den beiden Herren zu Verbal- und Realinjurien gedoch mehr als unverſchämt,“ und ſteckte ſodann das Schrei-

ben ein.“
„Schien Herr Fitzgerald aufgeregt
„Hm, ja; er ſah zornig aus. Und dann zog er ſeinen

Ueberzieher an, ſtülpte ſeinen Hut auf und verließ den Klub
dann wenige Minuten vor ein Uhr.“

„Welche Form hatte der Briefumſchlag?“ fragte Calton.
„Er war viereckig, Herr Calton, und, wie ich ſchon ſagte,

ſehr ſchmutzig, aber der Brief ſelbſt war auf gutes, dickes
Papier geſchrieben, ſo viel ich ſehen konnte, und auch die
Schrift war gut und leſerlich.“ (Fortſetzung folgt.

Er hatte keinen Feind.
Man ſchreibt auf manchen Stein
„Er hatte keinen Feind
Als Lobſpruch iſt's gemeint,
Doch ſchließt's viel Schlimmes ein.
Es klänge grad ſo gut:
„Jhm fehlte Herz und Blut,
Er ließ wie Kies ſich treten,
Er ließ wie Thon ſich kneten,
Sein Aug' war blind dem e
Sein Mund war ſtumm dem Wichte.“
O, raubt mir nicht am Grabe
Noch meine beſte Gabe:
Die Feinde, deren Zorn
Mein Schmuck, mein Stolz, mein Sporn
Von jenem Worte rein
Laßt meinen Stein!

Anaſtaſius Grün (Graf von Auersberg.)

Sleines Fenilleton.
Ein „verſpritztes“ Duell. Tangermünde, 7. Dezember.

Ein Ehrenhandel zwiſchen zwei hieſiegn Aerzten
bildet ſeit geſtern hier das ausſchließliche Tagesgeſpräch in allen

Eigentümer des Betriebsrechtes.
ſehr verſee ſein, zumal er erſt vor ungefähr 3 Jahren

Der letztgenannte Herr ſoll

ſeine Apotheke im Königreich Sachſen mit einem Gewinn
von ca. 100 000 M. verkauft hat.

Beruht das Vorſtehende auf Thatſache, ſo hat der glück
liche Konzeſſionar in 10 Jahren 110 000 M. verdient, ohne
den Finger krumm zu machen! Das Apothekenkonzeſſions-
weſen iſt ſchon mehr Unweſen, das ſchon die unglaublichſten
Dinge zu tage gefördert hat. Es iſt die höchſte Zeit, daß
die davchlägigen Beſtimmungen einer Reviſion unterzogen
werden.

Das Geſetz betr. die Gewährung von Unterſtützungen
an Jnvaliden aus den Kriegen von 1870 und deren
Hinterbliebenen wurde geſtern in der Budgetkommiſſion be-
raten. Die Vorlage wurde angenommen, nachdem auf An-
trag des Abg. Singer (ſoz.) im S 6 der folgendermaßen
lautende Abſatz 2 mit 8 gegen 7 Stimmen geſtrichen wor-
den war: „Die Entſcheidung der oberſten Militärverwaltungs-
behörde des Kontingents, beziehungsweiſe des Reichs-Marine-
amts iſt bezüglich der Beurteilung aller in Betracht kommen-
den Verhältniſſe unter Ausſchluß des Rechtsweges maßgebend.“
Das Geſetz ſoll, wenn irgend möglich, noch vor den Weih-
nachtsferien zur Verabſchiedung kommen, um deſſen Vorteile
möglichſt ſchnell wirkſam zu machen.

Die Verwendung jugendlicher Arbeitskraft
nimmt in erſchreckender Weiſe zu, während die bejahrten Ar-
beiter mehr und mehr verdrängt, als „zu alt“ aufs Pflaſter
geworfen werden. Der Gewerbeaufſſichtsbeamte für den Re-
gierungsbezirk Köln giebt die Geſamtzahl der jugendlichen
das heißt aller weniger als 16 Jahre alter Arbeiter im Re
gierungsbezirke Köln auf 5097 an. Es kommt auf je
11 Erwachſene ein jugendlicher Arbeiter. Das ungünſtige
Verhältnis findet ſich für männliche Arbeiter in dem poly-
graphiſchen Gewerbe und in der Textilinduſtrie es iſt das
5: 1 und 7: 1. Für weibliche Arbeiter ſtellt ſich in ein-
zelnen Gruppen ein recht ungünſtiges Verhältnis heraus.
Namentlich gilt dies in der Ziegel- und Nahrungsmittel-
induſtrie mit 3: 1 und zwar in letzterer beſonders hervor-
ragend mit 2,7: 1 in der Großinduſtrie, während in den
Ziegeleien gerade die mittleren und kleinen Anlagen eine ſehr
hohe Ausnutzung der jugendlichen Kräfte aufweiſen. Das
Verhältnis von erwachſenen weiblichen Perſonen zu den
jugendlichen ſtellt ſich für Großbetriebe auf 6 1, dagegen
das der Mittel und Kleinbetriebe auf 1,3 1 und 1,4 1!
Die Verwendung von Kinderarbeit in größerem Maßſtabe
findet ſich größtenteils in der Textilinduſtrie und zwar in
erſter Reihe in der Großinduſtrie der Kreiſe Gammersbach
(Wollengewebe) und Bonn (Juteinduſtrie), daneben auch in
der Induſtrie der Steine und Erde. Erſtere beſchäftigt 58
Prozent, letztere 22 Proz. aller in Arbeit ſtehenden Kinder.

Wie ſeitens der Unternehmer die Unfallver-
hütungsvorſchriften beobachtet werden, zeigt folgen
des. Jn einer Aachener Fabrik brach vor einigen Tagen
Feuer aus, wobei vier Perſonen ihr Leben einbüßten wäre
es der Feuerwehr nicht gelungen, im letzten Augenblick ein
vergittertes Fenſter zu öffnen, ſo würden die hinter dem-
ſelben um Hilfe jammernden Arbeiter ebenfalls ums Leben
gekommen ſein die Zahl der Verunglückten würde dann
zwölf betragen haben. Am 8. Januar 1886 fanden in der-
ſelben Fabrik ſiebzehn Perſonen den Flammentod. Gleich
nach letzterem Unglück erließ Herr Polizeipräſident Hirſch
von Aachen eine Polizeiverordnung, laut welcher in den
Aachener Fabriken jedes zweite Fenſter ſo eingerichtet werden
ſollte, daß es ſich um ſeine Axe drehen oder in ſonſtiger
Weiſe öffnen laſſe. Außerdem ſollten an dieſen Fenſtern
Sperrſtangen angebracht werden, an welchen auf jeder Etage
bereit zu haltende Rettungstaue befeſtigt werden könnten.
Wenn nun trotz dieſer Verordnung in derſelben Fabrik nach
6 Jahren wiederum es geſchehen konnte, daß Arbeiter ihren
Tod in den Flammen finden mußten, ſo iſt dies entweder
ein Beweis, daß jene Vorſchriften nicht genügen, oder aber
ſie werden nur in laxer Weiſe gehandhabt. Warum werden
nicht alle Fenſter ſo eingerichtet, daß ſie geöffnet werden
können? Müſſen die Arbeiter hinter Gitter arbeiten wie
die Zuchthäusler

Wie man's macht, um Deputierter zu werden,
lehrt die Wahl Wilſons, des Ordenshändlers. Wilſon hat
ſeinen Wahlfeldzug ſchon vor drei Jahren begonnen, als er

Kreiſen der Bevölkerung. Nach einem Feſteſſen war es am Sonn

kommen, die eine Forderung auf Piſtolen zur Folge hatten. In
einem nahe bei der Stadt m Wäldchen ſollte am Mittwoch
früh das Duell ſtattfinden. Durch ein anonymes Schreiben von
Damenhand erhielt am Dienstag abend unſer Herr Magiſtrats
dirigent Kenntnis von dem beabſichtigten Zweikampf und von
dem Ort des Stelldicheins, und ſo konnte durch die Polizei, welche
ſich durch einige Mannſchaften der Feuerwehr (mit oder ohne
Spritze? Red.) verſtärkt hatte, der Zweikampf verhindert werden.
Die Heranziehung der 7 euerwehr zur Verhinderung eines Zwei-
kampfes, die in der Geſchichte des Duellweſens wohl ein ig dat. giebt natürlich dem Humor zu den mannigfachſten 866 en

zeranlaſſung. Es wäre ſo übel nicht geweſen, wenn die Polizei
die beiden Ehren händler“ pudelnaß wieder heim geſchickt hätte.
Die Lächerlichkeit. die aber hier ſicher nicht beabſichtigt iſt viel
leicht das beſte Mittel, das Duell zu beſeitigen.

Heizung der Bierwagen in Bayern. Während der kaltdes diesjährigen Winters werden berſuchsweiſe hrer zum

ayeriſchen Wagenpark gehörende Bierwagen mit Gas erwärmt.
Die Einrichtung beſte aus zwei Gasöfen und einem von der
e Riedinger in Augsburg konſtruierten Apparat, welcher
elbſtthätig die Erwärmung regelt. Die Heizung bedarf unter

wegs keinerlei n bei Ankunft der Wagen auf den Zielgen iſt durch Abſchluß eines Hahnes die Heizung

Moderne Liebespoeſie. Die „Poſener Zeitung“ enthäl
a tfolgende Notiz: Im Lyriſchen Verlage zu Zerun ind eugk

Ge ichte von Ottilie Voß erſchienen. Das erſte i überſchrieben:

„Die Liebe. Meinen Anbetern gewidmet“, und lautet:
„Ein jeder hatte mich gern,Und alle wollten ich Tieben,

Und alle zu lieben, das iſt gemein.
Drum ließ ich es lieber ſein,

Den Hedihtr Und mein Herz wurde zu Stein.“
em Gedicht hat Ottilie eine Liſte ihrer Anbeter beigefü inach Namen und Stand bezeichnet und. Es ſind r lot. ehe

ſchöne Leporelloliſte dieſes weiblichen Don Juan!



ſich in den Gemeinderat der Unterpräfekturſtadt Loches und
dann zum Bürgermeiſter wählen ließ. Er hat dabei 1800000

ranken aufgewendet. Carnot vermied es bei einer ſeiner
etzten Reiſen, die Stadt Tours zu berühren, da er dann
Wilſon mit den Bürgermeiſtern der Hauptorte des Departe-
ments hätte empfangen müſſen. Seither hat Wilſon ſich im
Bezirk Loches ein Gut zuſammengekauft, indem er armen
Kleinbeſitzern ihren Boden zu guten Preiſen abnahm. Dann
ließ er Wege bauen, Felder roden, Weinberge anlegen und
umbrechen, landwirtſchaftliche Verbeſſerungen und Unterneh-

mungen aller Art ausführen. Voriges Jahr baute er eine
große Mühle mit Getreide und Mehlhandel, die den Bauern
unter die Arme greift. Den Gemeinden gewährt er Bei-
träge zu Schul und Kirchenbauten, wohlthätigen und An-
ſtalten aller Art. Daß er ein Blatt beſitzt, iſt ſelbſtverſtänd-
lich. Zur Wahlbewegung ſtellte er ein wahres Heer von
Se und Treibern auf. Allein 3000 Mann ſtanden als

erteiler der Stimmzettel bei zuſammen höchſtens 18 000
Wahlberechtigten in ſeinen Dienſten. Er erhielt dabei
2050 Stimmen Uebergewicht. Wilſon kann ſich ſolches er-
lauben, denn ſein Vermögen wird auf 15-—-16 Millionen,
von anderen ſogar viel höher geſchätzt. Wie dieſes Vermögen
entſtand, wäre gewiß ſehr intereſſant, genauer zu erfahren.

Zur Arbeitsloſigkeit in Holland wird von einem
holländiſchen Parteigenoſſen als Berichtigung und Ergänzung
der von uns der „Voſſiſchen Zeitung“ entnommenen Notiz
in Nr. 286 des „Vorwärts“ folgendes geſchrieben: Der
Bürgermeiſter von Amſterdam, der ſich bereit erklärt haben
ſoll, das Möglichſte zur Linderung der Not zu thun, hat
nichts verſprochen; im Gegenteil hat er, als die Kommiſſion
der Arbeitsloſen eine Unterredung mit ihm hatte, geſagt, er
begreife eigentlich nicht, was ſie wolle. Er machte es alſo
wie die Behörden im ganzen Lande, und zeigte ſich durchaus
unfähig, dem Notſtande abzuhelfen. Nur ein Gemeinderat,
in Friesland, deſſen Majorität aus Sozialdemokraten beſteht,
hat es verſucht, der drohenden Arbeitsloſigkeit vorzubeugen.
Er wollte Land ankaufen und bearbeiten laſſen. Eine höhere
liberale Behörde hat ihnen daran gehindert.

Die Arbeitsloſigkeit in Holland nimmt ſchon große Dimen-
ſionen an. Die Arbeitsloſen drohen, falls ihnen nicht ge-
holfen wird, dieſen Winter in einem großen Aufzuge nach
der Reſidenzſtadt, dem Haag, zu ziehen, um vor den Augen
der Regierung zu demonſtrieren.

Jmmer kritiſcher wird die Lage in Jtalien. Wie
in Rom beſtimmt verlautet, ſoll der König einer hochgeſtellten
Perſönlichkeit die Verſicherung gegeben haben, daß er nie-
mals in die Reduzierung der Armee willigen
werde, weil er eine ſolche als gleichbedeutend
mit der Aufhebung der Großmachtſtellung Jta-
liens betrachte.

Jn Rom hält man die innere politiſche Lage für ſehr
ſchwierig, zumal da der König die Ernennung Baratieris
zum Miniſter des Aeußern fortgeſetzt mißbillige. Man iſt
der Mein.ing, daß Crispi mit der Bildung des Kabinetts
betraut werde, oder daß ein Kabinett aus Mitgliedern der
dreibundfreundlichen Rechten zuſammengeſetzt werden müſſe.
Jm übrigen erwartet man allgemein, daß Zanardelli das
Miniſterium vervollſtändigen werde.

Nach Lage der Sache iſt ein Kabinett Crispi gerade
nicht ausgeſchloſſen. Da letzterer aber bezüglich der Herab-
ſetzung der Heerespräſenz auf dem Standpunkte des Königs
ſteht, ſo würde ein Kabinett Crispi nur ein ſchnelleres Tempo
auf dem Wege zum Staatsbankrott ſein.

Aus der Schweiz wird dem Hamb. „Echo“ geſchrieben:
Die Sache des Proporzes, wie die Schweizer der Kürze
halber das Proportionalwahlſyſtem nennen, marſchiert in be-
friedigender Weiſe vorwärts, zunächſt freilich nur in den
Kantonen, die auch in dieſer wie in vielen anderen Fragen
die Pioniere und Mauerbrecher für die Bundesgeſetzgebung
abgeben müſſen. Durch Geſetz eingeführt iſt der Proporz
erſt in den drei Kantonen Teſſin, Genf und Neuenburg.
Jm katholiſchen Kanton Wallis hat in den jüngſten Tagen
der Kantonsrat (Landtag) einen
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Antrag auf Minoritäten

vertretung angenommen und der Regierung den Auftrag zur
Vorlegung eines bezüglichen Geſetzentwurfes erteilt. Jm
Kanton Luzern ſind für ein Jnitativbegehren für Einführung
des Proporzes 6400 Unterſchriften geſammelt und vom Kan-
tonsrat an eine Kommiſſion gewieſen worden.

Jm Kanton Zürich ſoll ein anderer demokratitcher Fort-
ſchritt gemacht werden. Der Veteran der ſchweizeriſchen
Sozialdemokratie, Karl Bürkli, machte vor kurzem im Kan-
tonsrat die Anregung zur Erleichterung der Geſetzesinitiative,
die einer Kommiſſion überwieſen wurde. Jn dieſer Kom-
miſſion hat nun Bürkli folgenden Antrag geſtellt:

„Wenn 500 Stimmberechtigte die Anregung zu einer
VolksJnitiative dem Regierungsrate einreichen behufs Ein
holung der Zuſtimmung von 5000 Stimmberechtigten, ſo
hat derſelbe bei Anlaß der nächſten Volksabſtimmung jedem
Stimmberechtigten mitſamt den Referendumsvorlagen auch
noch einen den Wortlaut des Jnitiativbegehrens enthaltenden
Stimmzettel zuzuſtellen, auf welchem derſelbe ſeine Zu-
ſtimmung zur Volksinitiative durch ein Ja zu bekunden Ge-
legenheit hat und in die Urne legen kann. Der Regierungs
rat kann unklar formulierte oder verfaſſungswidrige Jnitia-
tivbegehren zurückweiſen. Stimmen 5000 oder mehr Stimm-
berechtigte für die Volksinitiative, ſq ſoll dieſelbe ſpäteſtens
in der zweitfolgenden regelmäßigen Volksabſtimmung dem
Volke zum Entſcheid vorgelegt werden.

S Der Entwurf zu einem Jnitiativbegehren für die Einfüh-
rung der allgemeinen unentgeltlichen Krankenpflege
in der Schweiz, deren Koſten aus dem Erträgniſſe des Ta-
bakmonopols beſtritten werden ſollen, hat nun folgende defini-
tive Faſſung erhalten

„Die unterzeichneten Stimmberechtigten ſtellen gemäß Art. 121
der Bundesverfaſſung das Begehren, daß folgender Vorſchlag zur
Abänderung der Bundesverfaſſnng dem Volke und den Ständen
ur Annahme oder Verwerfung vorgelegt werde: Art. 34bis der
undesverfaſſung erhält folgenden Zug Der Bund hat unter

Mitwirkung der Kantone in der Organiſation und Verwaltung
und indem er hierfür den Reinertrag des Tabakmonopols ver-
wendet, dafür zu ſorgen, daß der i erf ärztlicher Rat und
Beiſtand, ſowie Heilmittel unentgeltlich zu teil werden, und er ge-
währt den Kantonen Beiträge für unentgeltliche Spitalpflege Un-
bemittelter und für Errichtung von Heilanſtalten. Der Bund
führt das Tabakmonopol ein, das in dem ausſchließlichen Rechte
zur Tabakfabrikation und zur Einfuhr und dem Verkaufe von
Tabak und Tabakfabrikaten beſteht; auch kann derſelbe geſetzliche
Vorſchriften über die Tabakſurrogate erlaſſen. Die geringwertigeren
Tabak- und Zigarrenſorten ſollen hierbei nicht verteuert werden.
Die Bundesgeſetzgebung begünſtigt den Tabakbau und die Fabrika-
tion im Jnland; ſie beſtimmt, in welcher Weiſe die kantonalen
Organe an der Verwaltung des Tabakmonopols mitzuwirken
haben. Den Kantonen, die vor 1893 die oder den
Verkauf von Tabak beſteuerten, ſoll für den Wegfall dieſer Steuer
eine angemeſſene Entſchädigung gewährt werden. Art. 31 a und d
der Bundesverfaſſung ſoll lauten: Art. 31. Die n des
Handels und der Gewerbe iſt im ganzen Umfange der Eidgenoſſen-
ſchaft gewährleiſtet. Vorbehalten ſind: a) Das Salz und Pulver-
regal, das Tabakmonopol und die eidgenöſſiſchen Zölle. d) Sani-
tätspolizeiliche Maßregeln gegen Epidemien und Viehſeuchen, ſo
wie die Einrichtungen der unentgeltlichen Krankenpflege.

Mit der Unterſchriftenſammlung wird ſofort begonnen.

Zur Beachtung Aus techniſchen Gründen mußte der
Bericht über die Donnerstag-Sitzung des Reichstages in der
geſtrigen Nummer für die heutige zurückgeſtellt werden. Am
Freitag hat eines katholiſchen Feiertags wegen der Reichstag
keine Sitzung abgehalten.

Zur Arbeiterbewegung.

Zu dem geſtern bereits gemeldeten partiellen Ausſtand
der Schuhmacher Berlins erläßt die Streikkommiſſion folgen
den Aufruf an die Schuhmacher Deutſchlands: Mit dem heutigen
Tage ſind die Kollegen und Kolleginnen der mechaniſchen Schuh
e von Simonſohn u. Stern ſowie Mauch wegen Lohn-

ifferenzen und ſchlechter Behandlung, ſowie noch anderer ſpeziellen
abnormen Verhältniſſe in den Kampf eingetreten. Wir appellieren
an die Kollegen und Kolleginnen und an alle gleichgeſinnten Ar
beiter, uns in unſerem Kampf zu unterſtützen, ſowie vor allen
Dingen den Weg aus allen Gauen im Jn- und Ausland zu
vermeiden. ir haben einen ſchweren und heißen Kampf vor
uns, der Generalſtreik ſteht in Ausſicht.

Lokales und Provinzielles.
Halle a S., 9. Dezember.

Die Tagesordnung für die Sitzung der Stadtverordneten
Verſamn lung am Montag den 11. Dezember, nachmittags 4 Uhr,
umfaßt folgende Punkte: Oeffentliche Sitzung: 1. Nachbewilligung
für Waſſer beim Abrammen von Pflaſterungen, 2. Errichtung von
zwei neuen Stadtrat-Stellen und Mittelbewilligung, 3. Verkauf
eines Teiles eines öffentlichen Fußweges, 4. Vermietung des Ladens
Nr. 2 im Schmeerſtraßenflügel des Ratskellergebäudes, 5. Ver
mietung zweier Wohnungen im ſtädtiſchen Grundſtück Rathaus-
gaſſe 16, 6. Anträge wegen des Hoſpitals, T eines
Nachtrags zum Statut der Sparkaſſe 8. Feſtſetzung der Flucht-
linie für den Stadtteil zwiſchen der Schmeerſtraße und der früheren
Halle, 9. Feſtſtellung des Haushaltplanes der Bernhard- Stiftung
pro 1894, 10. Entlaſtung der Rechnungen des Stadttheaters pro
1890 91 und 189192, 11. Entlaſtung der Rechnung der Spiegel-
Stiftung, 12. Entlaſtung der Rechnung der Kaſſe der Fortbildungs-ſchule pro 1892 93, 13. Entlaſtung der Troltoirkaſſen Rechnung
pro 1892 93, 14. Entlaſtung der Sparkaſſen Rechnungen pro 1891
und 1892, 15. Entlaſtung der Rechnung der Brumhard-S'iftung
pro 1892, 16. Entlaſtung der Rechnungen des Siechenhausfonds
pro 1889 90, 1890/91 und 1891 92, 17. Entlaſtung der Rechnung
über den Theater-Erneuerungsfonds pro 1892/93, 18. Entlaſtung
der Rechnung über den Landwehr-Darlehns-Rückerſtattungsfonds
pro 1892. Geſchloſſene Sitzung: 19. Annahme eines Legats,
20. definitive Anſtellung eines Schlachthof-Thierarztes, 21. Wahl
mehrerer Armenbezirks Vorſitzenden und Armenpfleger, 22. Wahl
eines Armenpflegers für den 4. Bezirk, 23. Wahl eines Schieds-
mannes und eines Stellvertreters für den 4. Bezirk.
An bemerkenswerten Gewerkſchafts- Verſammlungen

ſind für die nächſten Tage folgende zu verzeichnen. Für heute
(Sonnabend) iſt abend ſeitens des Vereins der Tiſchler im Vereins-
lokal bei Tſchepke (Martinsberg) eine außerordentliche Verſamm-
lung anberaumt, in welcher der Gen. Grothe das Thema „Was
lehrt uns die Verhandlung des Kölner Parteitages über die Ge-
werkſchaftsbewegung“ behandeln wird. Die Metallarbeiter
ſind für den morgigen Sonntag nach zwei Richtungen engagiert,indem für den r achmittag, wie aus einer diesbezüglichen Annonce

in der heutigen Nummer des „V.“ erſichtlich, die Mitglieder des
Metallarbeiter- Verbandes bei Faulmann (Gartengaſſe) zu einer
Verſammlung einberufen ſind, in welcher ein Vortrag über die
Sklavenaufſtände im alten Rom zu Gehör n und alsdann
über eine etwaige Weihnachtsfeier des Vereins Rückſprache ge
nommen werden ſoll. Nach Schluß dieſer Verſammlung ſoll auch
dem geſelligen Leben Rechnung getragen werden, wozu die Familien
angehörigen c. eingeladen ſind. Die Allgemeine Kranken undSterbekaſſe der Metallarbeiter hält am morgigen Nachmitfag in
der „Halloria“ eine Mitgliederverſammlung ab. Der Montag hat
r die Maurer eine beſondere Wichtigkeit, indem für den Abend
esſelben im Saale der „Moritzburg“ eine öffentliche Verſammlung

anberaumt iſt, in welcher Kamerad Bömelburg Hamburg über
„Die wirtſchaftliche Lage und die Notwendigkeit der Organi,ation“
ſprechen wird und worauf wir in anbetracht der über die jetzigen
wirtſchaftlichen Verhältniſſe unbedingt notwendigen Aufklärung
alle Maurer und Angehörige der verwandten Berufe angelegent-
lichſt verweiſen. Auch den vorgenannten Gewerken kann es ſelbſt
verſtändlich nur wünſchenwert erſcheinen, wenn dieſer Hinweis
einen recht zahlreichen Beſuch ihrer Verſammlungen zur Folge hat.

Jn der Strafſache wider unſeren Genoſſen Fritz Kunert
wegen Vergehens gegen die öffentliche Ordnung, Diebſtahls und
Unterſchlagung, welche Strafthaten bekanntlich ſeitens des Bres
lauer Landgerichts in der Handlungsweiſe des Genannten in
Sachen der veröffentlichten Militärgerichts-Erkenntniſſe gefunden
wurden, iſt ſeitens des Verurteilten Reviſion eingelegt worden,
welche am 9. Januar nächſten Jahres vor dem Reichsgericht zu
Leipzig zur Verhandlung kommen wird. Auf den Verlauf der
ſelben werden wir ſeinerzeit des Näheren eingehen.

Von der Hochſchule. Nach dem amtlichen Verzeichnis des
Perſonals und der Studierenden der Vereinigten Friedrichs-Uni-
verſität Halle- Wittenberg für das Winterſemeſter 1893/94 betrug
die Zahl der menimmatrikulierten Studierenden 499, gegen das
Winterſemeſter 1892 93 weniger 47 und gegen das Sommerſemeſter
1893 mehr 41. Die Geſamtzahl der Studierenden beträgt 1466,
egen das Winterſemeſter 1892 93 weniger 6 und gegen das Sommer-
emeſter 1893 mehr 21. Nach den Fakultäten geordnet, gehören

von den Studierenden an: der theologiſchen Fakultät 537, der
juriſtiſchen Fakultät 267, der mediziniſchen Fakultät 233 und der
philoſophiſchen Fakultät 489. Von den Studierenden ſind 1174
Dre 237 andere deutſche Reichsangehörige 45 Ruſſen, 36

eſterreicher bezw. Ungarn, 7 Schweizer, 5 Bulgaren, 3 Nieder-
länder, 3 Türken, 2 Engländer, 2 Belgier, 2 Serbier, 2 Rumänier,
1 Franzoſe, 1 Schwede, 1 Montenegriner, ferner 11 Amerikaner,
2 Aſiaten und 1 Afrikaner. Es ſtudieren zur Zeit hier nahezu
300 Landwirte.

Seinen Verletzungen erlegen iſt in der hieſigen Klinik der
Zugführer Weghenkel, welcher, wie unſern Leſern erinnerlich ſein
wird, am vergangenen Sonnabend auf dem Bahnhof Weißenfels
von einer Maſchine überfahren wurde. Der Tote hinterläßt Frau
und 4 erwachſene Kinder.

(Fortſetzung in der 1. Beilage.)

Der vorgerückten Saiſon wegen haben wir unſere ſämtlichen

Damen und Mädchen-Mäntel, Jackets, Gapes,
Abend- Mäntel etc,

um damit zu räumen im Preiſe bedeutend ermäßigt, hierdurch bietet ſich Gelegenheit zum Einkauf ſchöner, praktiſcher und billiger

e Weihnachts-Geschenke. W
Jecles am Lager befindliche Stück ist mit cleutlicher Preisangabe Versehen,

dadurch wird der Einkauf ſehr erleichtert und iſt jeder vor Verkeuerung geſchützt.

Brummenr
23 große Ulrichſtraße 23, parterre und 1. Etage.

Kleiderstotte, Leinen- unäà Baumwollwaren, Gardinen, Möbelstotfte, Teppiche, Portièren, fertige Wäsche, Normal-Unterkleider, Reise-
decken, Schlatdecken, Bettdecken, Tischdecken, Blusen, Schürzen, Korsets, Schirme, Unterröcke, Kapotten, Schulterkragen.

enjamin
Verkauf wie bekannt zu festen, billigsten Preisen,

h
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Mein diesjähriger grosser

9 e
ges

v

dauert in allen Abteilungen meines Geschäftshauses ununterbrochen bis zum 24. Dezember. v
Durch aussergewöhnlich günstige Warenabschlüsse konnten die einzelnen Läger sehr reichhaltig und mit sehr billigen Preisen ausgestattet G

werden. In tausendfacher Auswahl sind Artikel aufgenommen, welche sich besonders zu nützlichen g b

h wen Fest Geschenken S RGnrdinen, Topiche, Möbelstoffe, Portieren, Tischädecken, Läufer-
stoffe. Kleiderstoffe, Seidenwaren, Lamas, Flanelle, Tuche, Warps,Rarchente,. BRBettzeuge., Inlettstoffe, Hancätiücher, Serviettenm, Tiseh-
tüceher, Taschentücher. Capotten, Mufſfſen, Cnachenez, Trikottaillen.
PlIaids, Shawls, Tücher. Handschuhe. Strümpfe Corsets, Jagdwesten, 8
Strickjacken, UVnterbeinkleider. Hausschürzen, Tändelschürzen, r
Oberhemden, Vorhemden, Kragen, Manschetten Sämtl. Damen-, J

Herren- und Kinderwäsche, sämtliche Vormalwäsche. rerſ

Neu aufgenommen! Knaben- Neu aufgenommen!
Anzüge, Paletots und Schuwaloffs, Knaben-Kittel mit Sammetkoller dmit dazu e Sammethöschen. rEF Iim Raitskeller-NHeubau:

sDamen- und Kinder-Konfektion.
Weitaus reichste Auswahl in allen Genres von der einfachsten bis zur hochelegantesten Art. von den billigsten bis zu den besten Qualitäten. v

Auſnanhme mur von Warengattungen bester und solidester Beschaffenheit. nie
S PkFeste, anerkannt niedrigste Preise. W Umtausch jederzeit gestattet.

Halle a S. Halle a- S.Marktplatz 2 u- ewin, Marktplatz 2 u Z.

Zehn Flillionen
Original-Singer-VWähmascehimenmn

ſind in Gebrauch und als muſtergiltig in der Konſtruktion, unübertrefflich in der Leiſtungsfähigkeit und Dauer anerkannt.

Alle Nationen gebrauchen Singers Original-Nähmaſchinen.
Die neueſte Erfindung der Singer Co., die hocharmige Vihrating ShuttleWaſchine, hat ſich wieder, wie alle bis herigen Erzeug zni ſſe dieſer Fabrik, als

in glänzender Erfolg erwieſen:; dieſelbe iſt gleich ausgezeichnet durch einfacheHandhabung, ſchnellen und leichten Gang, ſowie durch Weh. s Aeußere

G. N eidlinger, v t. Liyi igerStraße 20.

Die Preiſe ſind Jeder Gegenſtanddie allerniedrigſt en, jedoch iſt mit deutlicher Preis-ſtreng feſt. angabe verſehen.S

Erſtgrößtes Spezial- Geſchäftshaus am Platze
für

feine Herren und Knaben-Moden.
Die neuesten umfangreichen Lieferungen werden infolge vor-

teilhafter Einkäufe zu sehr billigen Preisen abgegeben.HohenzollernZäntel, Winter- paboots

avelocolgs,.
Schuwaloff-Mantel, und Sehlafröcke

in bekannt guten Qualitäten, welche ich als
Kaiſer- Wäntel, ganz beſonders r empfehle.

Kutſcher- Mäntel, I ab en- I aletots,
Jagd-Joppenm, Knaben Anzüge.

liche ArtikelHausJoppen, e en e
t

Verlag und far, die Jnſerate veramwornich: An g. Spo Halle. Dung der Hauleſchen GooſſenſchaftsVuchdwagerei (e. S. m. b. 9), Halle. Hierzu 1 Beilage.
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Nr. 290. Halle a. S., Sonntag den 10. Dezember 1893.

Aus Bulgarien.
Aus Sofia, der bulgariſchen Hauptſtadt, wird dem ärts“von einem Genoſſen über die politiſche Lage dechrieheg Värts

Stambulow a auf ſeine alten Lieblingsmittel zurückgekommen
und hat ein Attentat in Szene geſetzt. Er lebt eigentlich von
Attentaten, ähnlich wie weiland Jhr Bismarck, der ihm auch Vor
vild iſt. Was hat er nicht ſeinerzeit aus der Ermordung VBelt-
ſche gemacht. Und doch handelte es ſich damals garnicht um
ein „politiſches Verbrechen“ ſondern um einen einfachen Akt Mace-
doniſcher Blutrache für die Erſchießung Panizzas'). Beltſcheff
war beiläufig ein Ehrenmann und allgemein geachtet, was man
von Stambulow nicht ſagen kann, der nicht bloß ebenſo brutal
iſt wie ſein deutſches Vorbild, ſondern auch ebenſo habgierig.Der r welcher in Bulgarien allgemein e bildet das
ehe Kapital Stambulows, der jedesmal, wenn er in Ver
egenheit ſich befindet, den ruſſiſchen Wauwau aufmarſchieren läßt.Fetzt hat er wieder ein ruſſiſches Attentat entdeckt ein dem gſe

de ſoll einen Mordanſchlag gegen das Leben unſeres
Ferdinand gemacht haben. Was Wahres daran iſt, weiß ich
nicht, aber das ſteht feſt, daß Herr Stambulow unter dem Vor
wand, das Land vor ruſſiſchen Jntriguen und Attentaten beſchützen zu müſſen das abſcheulichſte Polizeiregiment organiſiert

at c oppoſitionelle und freiheitliche Strömung mit wahrer
ut verfolgt.
Und vor allem richtet ſein Grimm ſich gegen die Sozialdemo-

kraten, die in unſerem Land mehr und mehr an Boden ge
winnen namentlich unter den Arbeitern und der ſtudierenden
Jugend, aber auch unter der elend ausgeſogenen Bauernbevölke-
rung. Mit welcher Roheit, man kann ſagen Beſtialität
die Polizei hier vorgeht, das kann man aus folgendem Beiſpiele
erſehen. Am 15. 27.**) Oktober d. Js. wurden in Rasgrad
zwei Kameraden: Ligeff und Jionomoff von Polizeiagenten
und Gendarmen auf der Straße überfallen und furchtbar miß-

andelt. Jm Handgemenge wurde einer der Gendarmen in den
aumen gebiſſen. Einige Tage ſpäter rächten ſich die Gendarmen

hierfür, indem ſie einen Arbeiter, Namens Nemoriboff, den ſie
verhaftet hatten, mit ihren Säbeln bearbeiteten und ihm den Arm

latt abſchlugen, ſo daß dieſer aufs Pflaſter fiel. Um die-
elbe Zeit wurde der Redakteur der „Robotnik“ („Arbeiter“) von

Spitzeln halb totgeſchlagen, und drangen in das Klublokal des
Sozialiſtiſchen Vereins von Tirnowa Polizei Agenten ein, die alles
erſchlugen und die anweſenden Mitglieder mißhandelten. InKhillppopoli, Rasgrad und an anderen Orten ſind die Sozignliſten

„interniert“ worden, d. h. unter Polizei Aufſicht geſtellt. und wer-den in der Stadt, die ſie nicht verlaſſen dürfen, auf Schritt und

Tritt von Polizei begleitet. All dieſe Maßregeln verhindern aber
nicht die Fortſchritte der Propaganda.
Im Anfang der jetzigen Seſſion der „Sobranje“ (Depu-

tiertenkammer) wurde, weſentlich dank den Bemühungen des ſozialiſtiſchen Blattes „Drugar“ („Genoſſe“) und der da
ſchaft „Brüderlichkeit“, in Sofia eine mit vielen Unterſchriften
bedeckte Petition um ein Arbeiterſchutz- Geſetz an die Volks
vertretung gerichtet. Dieſe Bewegung ſcheint, ſo beſcheiden auch
unſere Forderungen ſind, die Regierung erſchreckt zu haben. Jn
Kuſtendje wurden Arbeiter, welche die Petition verbreiteten und
Unterſchriften ſammelten, von der Polizei mit Verhaftung bedroht.
Trotzdem hat die Petition viele Unterſchriften erhalten. In Sofia
allein haben üben 500 Arbeiter unterzeichnet, desgleichen über 1000
in Philippopoli, Ruſtſchuk, Warna, Tirnowa, Ukowitza. Jn den
zwei Hauptzentren unſerer h s Grabowo undSlieveſo waren bereit zu Tauſenden ihre Unterſchriften zu geben.
Das paßte Herrn Stambulow nicht in den Kram. Am Abend
des 16./28. November brach eine Horde von Poliziſten und Gen-
darmen in das Lokal des Vereins „Brüderlichkeit“ ein, hauſten
wie die Wilden, erbrachen und durchſtöberten alle Kaſten und
Schränke, nahmen alle vorhandenen Petitionsbogen und Petitions-
formulare weg und i etliche 40 Mitglieder,darunter den denten des Vereins, und verſchiedene Studenten

Jn derſelben Nacht wurden auch in Philippopoli und an anderen
rten Polizeirazzias und Verhaftungen vorgenommen. Und bisheute iſt keiner Ka elaſſen. Was macht man mit unſeren Kame-

raden Es iſt tiefſtes Geheimnis. Diejenigen aber von uns, die
ſchon in den Händen der Polizei waren, können ſich denken, wie
mit unſeren gefangenen Kameraden umgeſ rungen wird. Unſerezolizei iſt noch ſchlimmer als die ruſſiſche Sie prügelt die
Hefangenen bei dem geringſten Anlaß. Nicht mit Stöcken

Panizza ſtand aber erwieſenermaßen im ruſſiſchen Sold und
auch die Macedonier, die Beltſcheff töteten, ſtanden unzweifelhaft
mit ruſſiſchen Agenten in Verbindung. R. d. „V.“

Die Bulgaren haben, gleich den Ruſſen, noch den alten
Gregorianiſchen Kalender, der 12 Tage hinter dem unſerigen

4. Jahrg.

oder der Knute, ſondern mit „Sandſäcken“, die keine Spuren
hinterlaſſen und den Körper weit mehr erſchüttern und gefährden.
Man wird mit dieſem fürchterlichen Jnſtrument unbarmherzig auf
Leib und Rücken geſchlagen, und häufig z die Bruſt. Ein
harter Schlag auf die Bruſt hat ſofort Blutſpucken zur Folge,
und zieht, wenn wiederholt, faſt ſicher den Tod nach ſich.
Der Arzt, dem die Leiche vorgelegt wird, ſtellt dann „Schwind-

feſt. Und man läßt die Gefangenen hungern. Zwei, drei
age lang erhalten ſie oft nichts zu eſſen und nichts zu trinken,

und dann, um den Durſt zu ſteigern, wird Salzfiſch verabreicht.
Schreit der Gefangene nach Waſſer, ſo wird er ausgelacht, bis
man glaubt, er ſei „mürbe“ geworden. Dann kommt der Unter-
ſuchungsrichter vor die Zelle und läßt friſches Waſſer an-
bieten unter der Bedingung, daß ein Geſtändnis ab-

elegt wird. Weigert der Gefangene ſich, ſo dauert die Qual
ort, bis das Fieberdelirium kommt oder das Geſtändnis.
So macht man in Bulgarien Komplotte!
Um unſeren unſchuldigen Kameraden die Sympathien des Publi-

kums zu entziehen, hat man ausgeſprengt, die Gefangenen ſeien
„Anarchiſten“.

In ganz Bulgarien giebt es keinen einzigen „Anarchiſten“. Es
ſei denn, daß wir das Geſindel, welches im Solde Stambulows
und ſeiner würdigen Feinde und Lehrmeiſter: der ruſſiſchen Diplo-
maten ſtehen, als Anarchiſten bezeichnen wollten.

Das iſt die Wahrheit über Bulgarien
Eines Kommentars bedürfen dieſe Mitteilungen nicht, bezüglich

des Sandſacks ſei ges erklärend bemerkt, daß dieſes unheimliche
Inſtrument in verſchiedenen Ländern im Gebrauch iſt beſonders
in einigen Teilen Spaniens, wo der Sandſack sablero
ein einfacher, etwa 10 oder 15 Pfund ſchwerer Sandſack, der an
einem Stricke geſchwungen wird für die tödlichſte und heim
tückiſchſte Mordwaffe gilt denn er wirkt ſicher und hinterläßt
am Körper des Opfers keine ſichtbaren Spuren.

Dentſcher Reichstag.
15. Sitzung vom 7. Dezember, nachmittags 1 Uhr.

Am Tiſche des Bundesrats: v. Bötticher, Graf Poſa-
dowsky, Dr. Miquel, v. Riedel.

Die erſte Leſung des neuen Stempelſteuergeſetzes wird
fortgeſetzt.

Abg. Dr. W hn (natl.): Wir unterſcheiden bei dem Entwurf
wiſchen der Beſteuerung der Börſe und derjenigen der Quittungen,
Checks und Frachtbriefe. Der zweite Teil der Vorlage iſt uns

nicht ſo ſpwpatlhe wie der erſte. Wir fürchten, daß dieſe Art
Steuern zu ähnlichen Beläſtigungen führen wird, wie das Invali
ditäts und Altersverſicherungsgeſetz, das ſoge. iannte Klebegeſetz.
Wir würden dieſem Teil der Vorlage nur zuſtimmen können, wenn
ſich für die Steuer gewiſſe Abſtufungen nach dem Wert der be-
züglichen Papiere einfügen laſſen. Die Börſenſteuer hat ſelbſt der
Vertreter der freiſinnigen Vereinigung gebilligt. Die national-
liberale Partei hat um ſo weniger Veranlaſſung, die Börſe inSchutz zu nehmen. d Singer behauptete, däuptſächiich die

Edelſten der Nation beteiligten ſich am Börſenſpiel. Aber der
Prozentſatz der Edelſten der Nation an der Börſe iſt geringer als
der der Semiten. (Beifall rechts. Lachen links.) Auch die in
den e in Hannover Verwickelten ſind hauptſächlich junge
Leute geweſen. Junge Leute unterliegen eben eher der Verſuchung
als ältere. Das ſehen Sie auch bei den Arbeitern, die der ſozial-
demokratiſchen Verführung folgen. (Lachen links. r ent
v. Levetzow erſucht den Redner, nicht zu weit von der Sache
abzuſchweifen.) Wenn wir die Börſenſteuer billigen, ſo darf man
das nicht als eine Art Strafe für die Börſe auffaſſen. Ohne
eine Börſe können wir nicht mehr auskommen, und wo Uebel-
ſtände hervorgetreten ſind, müſſen wir uns bemühen, ſie zu be
ſeitigen. Wir haben auf dem Gebiete des Aktienweſens ſchon
erhebliche Fortſchritte gemacht. Das neue Aktiengeſetz hat hier
im ganzen günſtig gewirkt. Dagegen ſind Kalamitäten auf anderen
Gebieten hervorgetreten. Vor allem bedauere ich, daß durch die
Börſe in ſo hohem Maße die Anlage deutſchen Geldes im Aus-
lande begünſtigt worden iſt. Hier müßte mehr Vorſicht Platz
greifen, man dürfte das deutſche Geld vor allem nicht nach Ländern
leiten, wie Portugal und Argentinien, die keine Zukunft haben.
Es fehlt uns aber leider an einer Stelle, welche dem Publitum
über die Anlagen Auskunft geben könnte. Die Hoßen Emiſſions-
inſtitute klären allerdings ihre Kunden a ie deutſche Bank
thut das in jedem Falle, ſie nimmt mehr das Jntereſſe der
Klienten als ihr eigenes wahr. Gelächter links.) Aber es wäre
doch wünſchenswert, daß wir eine neutrale Stelle hätten. Ein
Geſchäftszweig der Börſe wird durch den neuen Stempel aller-
dings ſtark belaſtet, das iſt die Arbitrage. Und wenn es einen
Zweig an der Börſe giebt, der wirklich arbeitet, ſo iſt es der der
Arbitrageure. Aber einen anderen Weg der Beſteuerung können

ſation haben. Jetzt müſſen wir, um die Koſten derMilitärvorlage zu decken, einfach zugreifen. Wir
können das auch, denn die Börſe hat von dem großen nationalen
Aufſchwung mehr Nutzen gehabt, als irgend ein anderer Stand.
Die Landwirtſchaft hat z. B. keinen Vorteil davon gehabt. e
richtig! rechts.), ihr ſind nur Konkurrenten geſchaffen worden, ſiehat auch nur immer neue Laſten auferlegt erhalten Wir brauchen

daher um ſo weniger die Börſe zu ſchonen, als ſie ſelbſt ja die
Freunde der Militärvorlage unterſtützt hat. (Zwiſchenrufe links.)Das hat ja in allen Zeitungen geſtanden. Jeder Bankier freut
ſich ja auch, wenn ein Leutnant ſeine Tochter heiratet. (Große
Heiterkeit. Unſere Wählerſchaft hat jedenfalls große Sympathien
pr die Vorlage, ich kann ſogar ſagen, ſie beſitzt die Sympathie
es deutſchen Volkes. (Beifall rechts und bei den National
liberalen.)

v Liebermann v. Sonnenberg (Antiſemit): Jch gratu-liere den Nationalliberalen zu dem hörbaren Ruck von der Kolint

des laisser aller zu der der Unterſtützung des wirtſchaftlich Schwachen
durch das Geſetz. Es klang auch aus den Worten des Vorredners
eine Art heraus. (Heiterkeit.) Weniger erfreulich
war mir die Bemerkung, daß Bankierstöchter, alſo auch jüdiſche,
gern einen preußiſchen Leutnant heiraten. Das giebt nach meiner
Anſicht keinen guten Klang. (Große Heiterkeit.) Was die Börſen
ſteuer betrifft, ſo iſt dieſelbe doch ſchon durch eine ganze Anzagl
von e Gründen gerechtfertigt, wenn ich auch meiner eits
nicht glaube, daß die Steuer die ſogenannte Börſe. moral beſſern
wird. Ueber dieſe uns zu informieren, hofften wir von den Er
ren der Börſenunterſuchungskommiſſion. Zu unſerem Be-
auern haben wir vom Grafen Kanitz hören müſſen, daß wir

unſere Erwartungen nicht zu hoch ſpannen dürfen. Der Reichs-
kanzler hat uns neulich mit den Sozialdemokraten verglichen, da
wir nur das jüdiſche, die Sozialdemokraten aber das Kapital über
haupt bekämpften. Wir unterſcheiden aber nicht zwiſchen jüdiſchem
und anderem Kapital, ſondern zwiſchen gutem und ſchlechtem
Kapital. Das letztere finden wir vor allem an der Börſe, und
deshalb bekämpfen wir es. Damit treiben wir noch keine Dema-
gogie. Wären alle Unzufriedenen Demagogen, ſo gäbe es wahr
lich keinen mächtigeren Förderer der Unzufriedenheit, die Sozial
demokraten ſchafft, als den Reichskanzler ſelbſt. (Sehr richtig!
rechts.) Wir ſammeln in unſerem Lager aber viele dieſer Sozial
demokraten, und gerade die Antiſemiten werden der Sozialdemokratie immer mehe Boden abgraben. (Lachen links.) ie Peti-
tionen gegen die Börſenſteuer ſind hauptſächlich von Juden unter

die Träger der wenigen chriſtlichen Namen ſind vielleicht
auch Juden. Die Namensänderung wird ja leider von den Be
hörden bereitwillig geſtattet; ich erinnere an den Fall Schmuhl-
Götze. Heiterkeit. Wie die Börſenjobber leben, das hat der
Prozeß Lövy gezeigt. (Abg. Singer: Aber Leute, die Ehrenſcheine
unterzeichnen und nicht bezahlen!) Herr Singer, Sie machen ſich
wieder zum Träger von Jnſinuationen, die ich bereits wiederholt

habe. (Abg. Singer: Unverſchämte Frechheit!
Vizepräſident Freiherr v. Buol erſucht den Redner, keine Zwie-
geſpräche zu führen.) Jch habe das bereits mehrmals als bewußte
Unwahrheit bezeichnet. (Vizepräſident Frhr. v. Buol rügt dieſen
Ausdruck als parlamentariſch nicht zuläſſig. Eine Erſchwerung
des ſoliden Geſchäftsverkehrs ſehe ich in der Börſenſteuer nicht,
denn den größten Umfang haben an der Börſe die Termingeſchäfte.
Das Termingeſchäft wird aber leider auch unter dem neuen
Stempelgeſetz weiter blühen. Das Gleiche haben wir ja bei der
an Börſenſteuer auch erlebt! Jch bedauere daher unendlich,
aß man nicht eine Emiſſionsſteuer vorgeſchlagen hat. Die Be-

günſtigung ausländiſcher Anleihen liegt doch ſicher nicht im Inter
eſſe unſerer Volkswirtſchaft. Jch kann es nicht als richtig an
erkennen, daß es Zeiten giebt, in denen es wünſchenswert iſt, daß
deutſches Kapital nach dem Auslande ſtrömt, um ein Gründungs
fieber im Jnlande zu verhüten. Die Börſe wird dadurch nur ver
leitet, immer ſtärkere Kursſchwankungen die auch
auf die inländiſchen Papiere zurückwirken müſſen. Am ſchlimmſten
aber iſt die Steigerung der Spielleidenſchaft, welche die Börſe
herbeiführt. Könnte man dieſe Spielleidenſchaft aus der Welt
chaffen, ſo würde ich gern mit Herrn Richter und Herrn Singer

auch für die Beſeitigung der Staatslotterien ſtimmen. Die Regie
rung hätte wahrlich alle Urſache, uns recht bald ein Börſenreform

eſetz vorzulegen. Eine Definition des Begriffes Terminhandelalte ich für nicht ſo ſchwer. Ich kann mich dabei auf das Urteil

eines hervorragenden Juriſten und auf einen praktiſchen Geſchäfts
mann berufen. Es iſt mir mitgeteilt worden, daß eine ganze Reihe
von Bankinſtituten eine Art Ring bilden um ſo die Kurſe um ſo
wirkſamer beeinfluſſen zu können. Tie Reichsregierung ſoll ja
chon in eine Unterſuchung darüber eingetreten ſein. Was dann
ie Quittungsſteuer betrifft, ſo iſt ſie ſür mich in der vorgeſchlagenen

Form unannehmbar. Wird ſie nicht erheblich abgeändert, ſo müßte
ich gegen das ganze Geſetz ſtimmen. Auch die Frachtbriefſteuer
iſt abänderungsbedürftig.zurück iſt.

FUen anfgenommen!

Strickgarne,

Korsetts
zu Original-Fabrikpreiſen.

——--=-JZum bevorſtehenden
Preiſe ermäßigt. Durch frühzeitige Maſſen Ab
billigſten Preiſen:

Weihnachts- Kleider
Bettdecken, weiße, rote, altdeutſche Muſter.
Betttücher aus Leinen und Barchent, weiß und bunt.
Betthezüqge; fertige, aus weikem Damaſt und bunt.
iniette, fertige, aus beſtem roten Daunenköper.

Serwietten u. Hancktücher jeglicher Art.
Mormal-Unterkleicier nah evſtem Prof. Dr. Jäger

zu Originalpreiſen.
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aus Gingham, Wolle, Druck,

wir nicht gehen, ſo lange wir nicht eine allgemeine Börſenorgani-

Halle a. V.
Kleinſchmieden 3, gegenüber der Engel-Apotheke.

Weihnachtsfeſte habe ich ſämtliche Artikel,
ſchlüſſe bin ich in der Lage, meinen Kunden ganz

Halbwolle. Strickjacken, Strickwesten
Schünr2zen, weiß und bunt, in nur ſchönen Facons.

Tischtücher, Tiscohhdecken, Läufer-
stoffe u. Gardinen in großer Auswahl.

7

Ken aufgrnommen!

Strickwolle,
Korsetts

zu Original-Fabrikpreiſen.

van
die ich bisher zu anerkannt billigen Preiſen verkauft habe, bedeutend im

beſondere Vorteile zu bieten. Jch empfehle daher zu aller-

für Knaben
und Herren.

hHemdentuche, Piquee-Barchente,
Hemden-Barchente auffallend billig.

Kapotten, Kopfhüllen, Shawls,
wollene Vorhemclen in größter Auswahl.

Mein Geſchäft befindet ſich nur allein Kleinſchmieden Ur. 3, gegenüber der Engel-Apothekr.

Verkauf zu festen allerniedrigsten Preisen.



Pizepraſident Frhr. v. Buol ſtellt aus dem Stenogramm feſt,
daß der Vorredner dem Abg. Singer gegenüber die Aeußerung
gebraucht habe, daß dieſer ſich zum Träger einer bewußten Un
wahrheit mache, und ruft den Redner deshalb zur Ordnung. Gleich-
falls rügt der Präſident den Zwiſchenruf des Abg. Singer: Un-
verſchämte Frechheit!

Abg. Singer (ſoz.) bemerkt, er habe dieſen Zwiſchenruf nur
gethan, weil die Aeußerung des Abg. Liebermann v. Sonnenberg
ungerügt geblieben ſei.Abg Dr. v. Komierowski (Pole) erklärt, ſeine Partei ſtehe
im großen und ganzen auf dem Standpunkt des Abg. v. Buol.

Staatsſekretär v. Bötticher ſagt eine ſolche Veröffentlichunu, kann aber nicht beſtimmen, in welchem Umfange ſie mönuch

ein werde.
Abg. v. Plötz konſ.): Die Börſenſteuer iſt eine von den For

derungen, die auf dem Programm des Bundes der Landwirte
ſtehen. Wir haben ſolche poſitiven Forderungen, wenn ſie auch
der Reichskanzler leugnet. Wir werden ſie auch immer von neuem
erheben, die Notlage der Landwirtſchaft zwing' uns dazu; ſonſt
müſſen im Frühjahr hunderte von Bauern die Bude ſchließen.
(Heiterkeit. Sehr richtig! rechts. Präſident Levetzow erſucht
den Redner zur Sache zu ſprechen. Jch habe bei der Börſen
ſteuer vor allem den Wunſch nach einer ſchärferen Heranziehung
des Termingeſchäfts. Ebenſo befürworte ich eine Emiſſionsſteuer,
die dazu beitragen kann, exotiſche Papiere fernzuhalten. Der da-
mit erzielte Mehrertrag könnte die Quittungs- und Frachtſteuer
ſe Zhrlieh machen oder man könnte ſie wenigſtens gerechter ab
tufen.

Reichsſchatzſekretär Graf Poſadowsky bemerkt dem Abg.
Liebermann v. Sonnenberg gegenüber, daß ſeitens der Finanz
verwaltung alles gethan werde, um auch dem großen Publikum
den Bezug von Anleihepapieren zu ermöglichen. Eine Emmiſſions
ſteuer ſei einmal ſchwer durchzuführen und könnte auch leicht zu
Retorſionsmaßregeln ſeitens der betroffenen Staaten führen, die
unſere eigenen Anleihen ſchwer betreffen könnten. Die Wertſumme
der im Jnlande befindlichen ausländiſchen Papiere würde vielfach
überſchätzt.

Abg. Dr. Oſann tnatl.): Wenn ein Redner im Namen einer
Partei ſpricht, ſo braucht dieſe nicht alle Aeußerungen desſelbeu
zu billigen. Wenn man ſagt, durch die Rede meines Freundes
Halm geht ein antiſemitiſcher Zug, ſo muß ich demgegenüber be-tonen, daß unſere Partei nicht antiſemitiſch iſt. Die Borſenſtener

wird von uns allen gebilligt. Einige meiner Freunde haben ſich
aber auch durch die Ausführungen des Herrn v. Riedel nicht über-
zeugen laſſen daß die vorgeſchlagenen Steuern der einzige Weg
zur Deckung der Koſten der Militärvorlage ſeien. Jnsbeſondere
halten wir die Einkommenſteuer nicht für undurchführbar. Wir
ſind ſogar überzeugt, daß wir in fünf Jahren durch den Gang
der Verhältniſſe gezwungen ſein werden, eine Reichseinkommen-
ſteuer einzuführen. (Sehr richtig! links.) Eine Reichserbſchafts
ſteuer halte ich neben der Reichseinkommenſteuer für unbedingt
notwendig, ſchon der Kontrolle wegen. Wir bedauern ferner, daß
die Regierung nicht zu Luxusſteuern gegriffen hat. Wir müſſen
daran feſthalten, was bei der Beratung der Militäroorlage erklärt
worden iſt, daß die breite Maſſe nicht neu belaſtet werden darf.
Wir konnten nach den Erklärungen des Reichskanzlers nicht er
warten, daß uns ſolche Vorlagen gemacht werden würden. Gegen
die Emmiſſionsſteuer führt man die Schwierigkeit ihrer Durch-
führung ins Feld. Sind denn aber nicht ſchon ganz andere
Schwierigkeiten gelöſt worden (Sehr richtig! rechts.) Die aus-
ländiſchen Papiere können die Laſt mit Leichtigkeit tragen, zumal
wir damit auch den Zuſtrom unſolider ausländiſcher Papiere min
dern können. Die ſoliden werden ſich nicht abſchrecken laſſen.
Wir haben alle Veranlaſſung, gegen die Spielwut und die Jagd
nach dem Glück Front zu machen. Je billige daher auch die
Erhöhung des Lotterieſtempels. Dagegen wird ein großer Teil
meiner Freunde gegen den Quittungs- und gegen den Frachthrief
ſtempel ſtimmen. Wir hoffen in der Kommiſſion das Geſetz ſo
zu geſtalten, daß es ſich ſehen laſſen kann. Beifall bei den Natio
nalliberalen.

Abg. Meiſt (ſoz.). So lange die kapitaliſtiſche Geſellſchaft be
teht, wird auch die Ausbeutung beſtehen, und die wird von jüdi5 und chriſtlichen Kapitaliſten gleichmäßig geübt. Die Quittungs

und Frachtbriefſteuer belaſtet den kleinen Gewerbetreibenden über
mäßig. Es iſt eine Ungerechtigkeit, daß der große Gewerbeteibende o

der Peitſche akkompagnieren kann, iſt kein Poſtillon. Das Knallenfür eine ganze Waggonkladung auch nur ernen Frachtſtempel von
10 Pfg. zu bezahlen braucht. Dieſe Steuern werden zu großen
Defraudationen verleiten. Jch kenne eine große Firma, die Firma

S

Grawink im Kreiſe Gummersbach, die viele Millionen beſitzt und

kommenſteuer ſträubten ſich die herrſchenden Klaſſen nur, weil ſie
die Laſten auf das Volk abwälzen wollen. Und doch hätten ſie
die Pflicht, die Laſten für Geſetze zu tragen, von denen ſt allein
Vorteile haben. Beim preußiſchen Einkommenſteuergeſetz fehlt
auch die Progreſſion nach oben, ſo daß die Millioneneinkommen
nicht entſprechend getroffen werden können. Wenn Abg. Lieber-
mann von Sonnenberg meinte, es gingen bereits Leute aus ſozial-
demokratiſchem ins antiſemitiſche Lage über, ſo gratuliere ich ihm
zu der neuen Erwerbung, den Herrn Schwennhagen c. leich
und gleich geſellt ſich Se Beifall bei den Sozialdemokraten.

Reichsſchatzſekretär Graf v. Poſadowskhy verlieſt die Erklä-
rung des Reichskanzlers vom Juli gelegentlich der Beratung der
Militärvorlage, um den Nachweis zu erbringen, daß die einge-
brachten Steuervorlagen nicht im Widerſpruch mit den damaligen
Erklärungen des Reichskanzlers ſtänden. Der Verſuch, die Steuer-
laſt auf die leiſtungsfähigeren Schultern zu legen, liegt in der
Tabakfabrikatſteuer vor (Widerſpruch links, Rufe: Quittungsſteuer
Denn wer teuerere Zigarren raucht, bezahlt auch die höhere Steuer!
Desgleichen belaſtet auch die Weinſteuer gerade die wohlhabendenKlaſſen. Rufe links: Winzer!) Schueßüch muß ich bemerken,

daß nicht der Reichskanzler die Vorlage gemacht, ſondern die ver-
bündeten Regierungen.

Abg. Gräfe (Ant.). Jm Namen der antiſemitiſchen Reform-
artei habe ich die Erklärung abzugeben, daß wir der höheren

Beſteuerung der Börſe zuſtimmen, wenngleich wir glauben, daß
die Steuer noch nicht der Größe des Objekts entſpricht. Ablehnend
verhalten wir uns gegen die Quittungs- und Frachtſteuer, an
deren Stelle andere Steuern vorzuſchlagen wir uns für die zweite
Leſung vorbehalten.

Abg. Graf Arnim -Muskau (Reichsp.): Woher die Populari-
tät der Börſenſteuer kommt, muß jeder einſehen, der weiß, in wie
geringem Verhältnis Leiſtung und Gewinn bei h
ſtehen. Jch erinnere nur daran, daß Löwy bei einem Barkapital
von 60000 M. Umſätze von 168 Millionen gemacht hat. Redner
befürwortet alsdann eine Reform der Börſe, wozu allerdings nach
den Erfahrungen der Enquetekommiſſion, namentlich nach der
Haltung der an der Enquetekommiſſion beteiligten Beamten, wenig
Ausſicht ſei.

Staatsſekretär Dr. v. Bötticher: Die bei der Börſenenquete
beteiligten Beamten haben keine Jnſtruktion von den Chefs ge-
habt, irgend eine beſtimmte Haltung zu den dort verhandelten
Fragen einzunehmen. Sie wurden nur hingeſchickt, weil man
glaubte, daß dieſelben in dieſe Fragen ſich gründlich einarbeiten
werden. Da ich noch nicht im Beſitze des Materials bin, ſo läßt
ſich nicht überſehen, welcher Weg eingeſchlagen wird zur Beſeitigung
von Mißſtänden im Wege der Geſetzgebung oder der Verwaltungs-
maßregeln. Die verbündeten Regierungen heben amtlich noch
keine Stellung dazu genommen. Trotzdem bitte ich den Grafen
Arnim, nicht trübe in die Zukunft zu blicken, ſondern überzeugt
zu ſein, daß da, wo Uebelſtände vorhanden ſind, auch der Wille
zur Beſſerung vorhanden iſt.

Die Debatte wird hierauf geſchloſſen.
Es folgen einige perſönliche Bemerkungen der Abg. Meyer

und Hahn.
Das Stempelſteuergeſetz wird an eine Kommiſſion von 28 Mit

gliedern überwieſen.
Nächſte Sitzung: Sonnabend 2 Uhr: erſte Beratung der vom

Zentrum und den Konſervativen eingebrachten Anträge, betreffend
Reviſion der Alters- und Jnvaliditätsverſicherung und des Zen-
trumsantrags, betreffend die Erwerbs- und Wirtſchaftsgenoſſen-
ſchaften. Schluß 5 Uhr.

Lokales und Provinzielles.
Stadttheater. („Der Poſtillon von Lonjumeau.

Zweites Gaſtſpiel des Herrn Heinrich Bötel.) Wegen ſeiner
gefälligen Kompoſition, die übrigens den Ruf ihres Komponiſten
Adam begründete, und ſeines ſpannenden und intereſſanten, aller-
dings auch durchaus unwahrſcheinlichen Librettos iſt der „Poſtillon“
eine der beliebteſten franzöſiſchen Spielopern und wenn er weniger
auf der Bühne erſcheint, ſo hauptſächlich deshalb, weil der Träger
der Titelpartie wir möchten ſagen die Fähigkeit zum Droſchken
kutſcher haben müßte d. h. er muß die Peitſche mit Gewandtheit
zu handhaben verſtehen, er muß tüchtig knallen können. Ein
Poſtillon, der in dem berühmten Rondo das Orcheſter nicht mit

verſtand nun der Gaſt aus dem ff und erzielte vor dem ausver
fauften Hauſe auch ſtürmiſchen Beifall. Daß bei der Stimme des
Gaſtes geſanglich nichts auszuſetzen, verſteht ſich am Rande. Ob
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Die Volks Buchhandlung iſt bis Weihnachten e
den ganzen Tag geöffnet.

ezogene Töne zu möchten wir doch bezweifeln. So
lang im Rondo die r ele „von Lonjumeau“ mr wie „vonmeau“. Auch das Spiel des Gaſtes hätte namentlich im

Duett, Trio und Finale des 3. Aktes deutlicher die fatale Situa-
tion zum Ausdruck bringen ſollen, in der ſich Saint-Phar befand.
in verſchwand der Gaſt teilweiſe hinter der ſchauſpieleriſchen

ktion unſerer heimiſchen Künſtler. Es hat übrigens den An
ſchein, als ob der Sänger nur in Soloſzenen beſonders Sorgfalt
auf Geſang und Spiel verwendete. uſere heimiſchen Sänger
boten ausnahmslos Vorzügliches. Neben Frl. Breuer (Magdalena-
a Latour) und Hrn. Wirk (Marquis) muß beſonders Herr

aula lobend erwähnt werden, deſſen Alcindor eine wahre Pracht-

eines Baßbuffos war. e.ie uns aus dem Büreau des Stadttheaters mitgeteilt wird,
hat Hr. Bötel in letzter Stunde von Hrn. Direktor Pollini Urlaub
erhalten, um am Inntag abend ein drittes Gaſtſpiel am hieſigen
Stadttheater zu geben. er gefeierte Künſtler ſingt am Sonntag

Glanzrollen: den „Lyonell“ in der Oper
„Martha“ und zum Schluß den „Turiddu“ in „Cavalleria
Ruſticana“. Dieſes dritte Gaſtſpiel findet auf allgemeinen r
vieler Theaterbeſucher ſtatt, welche zu den erſten beiden Gaſtſpielen
keine Billets mehr bekommen konnten. Am Sonntag nachmittag
geht als Fremdenvorſtellung bei halben Preiſen das Weihnachts
märchen „Ein Weihnachtstraum“ und die Oper „Das Nachtlager
in Granada“ in Szene. Die Fremdenvorſtellung beginnt 34 Uhr
und endet gegen 6*5 Uhr.

Boxendes Känguruh. Jm Walhallatheater giebt es
vom heutigen Sonnabend ab wieder einmal etwas durchaus Nenes,
in der That hier noch nicht Dageweſenes: nämlich ein boxendes
Känguruh. Es iſt dies dieſelbe Kurioſität, von welcher aus
wärtige Blätter kürzlich ſo viel zu berichten wußten und welche
namentlich im Berliner Wintergarten ein ſo großes und allge-
gemeines Aufſehen erregte, und iſt es wieder ein erfreuliches
Zeichen, daß die Direktion unſeres Spezialitätentheaters weder
Mühe noch Koſten ſcheut, um dem Publikum ihres Theaters ſtets
das Neueſte und Jntereſſanteſte auf dem Gebiete der „Sehens
würdigkeiten“ vorzuführen. Uebrigens wird das „boxende Kän
guruh“ ſich hier nur wenige Tage zeigen, weshalb auch morgen
die einzige Nachmittags Vorſtellung mit dieſer Nummer ſtatt
findet, worauf wir beſonders aufmerkſam machen, damit ein jeder
ſich beeilen kann, einer Vorführung beizuwohnen, die er wohl
nicht oft im Leben zu ſehen bekommen dürfte.

Das Auftreten der Geſellſchaft Vorwärts“ findet nun
mehr beſtimmt am nächſten Mittwoch im Saale des „Neuen
Theaters“ ſtatt (ſiehe Jnſerat in geſtriger Nummer), wo für den
betr. Tag ein humoriſtiſch-theatraliſcher Abend arrangiert worden
iſt. Am Montag wird dieſelbe im „Schützenhaus“ zu Merſe-
burg auftreten. Wir wünſchen derſelben in beiden Fällen volle
Häuſer, damit ſich den Mitwirkenden die Erfüllung ihrer Auf
gaben dankenswert geſtaltet und andererſeits recht viele unſerer
Leſer von dem geſunden Humor und der treffenden Satyre der
Geſellſchaft ihr Teil davontragen.
Aus dem Reichs Verſicherungsamte. Dem Arbeiter

Wollmann, welcher gegen den ſeine Altersrente auf 108 M. feſt
ſetzenden Beſcheid der Verſicherungsanſtalt Sachſen Anhalt Be
rufung eingelegt hatte, war von dem Schiedsgericht für den Saal
kreis die Rente auf 135 M. erhöht worden. Die Differenz be
ruhte darauf, daß für die vorgeſetzliche Beſchäftigungszeit die Ver
ſicherungsanſtalt den Steigerungsſatz der Klaſſe 1, das Schieds
gericht dagegen den Steigerungsſatz der Klaſſe 2 zu grunde gelegt
hatte. W. gehörte zu den ſtändigen Saiſonarbeitern; er arbeitete
regelmäßig nur in den Monaten April bis November es war
ihm aber die Arbeitsunterbrechung im Winter, da er in einem
feſten Arbeitsverhältnis geſtanden hatte, auf die Beſchäftigungszeit
angerechnet worden. Bei Ermittelung des der Rentenberechnung
zu grunde zu legenden Durchſchnittslohnes ging nun die Ver
ſicherungsanſtalt davon aus, daß nur die Beträge anrechnungs-
fähig ſeien, welche W. während der Arbeitszeit wirklich verdient
hatte; das Schiedsgericht dagegen war der Meinung, daß auch für
die nur angerechneten Zeiträume ein entſprechender Lohnſatz in
Anſatz gebracht werden müſſe. Gegen die Entſcheidung des
Schiedsgerichts legten ſowohl die Verſicherungsanſtalt als ver
Staatskommiſſur Reviſion ein. Das Reichs-Verſicherungsamt er
kannte am 5. Dezember d. J. auf Aufhebung des ſchiedsgericht-
lichen Urteils und Wiederherſtellung des Feſt'etzungsbeſcheides.
Der Gerichtshof trit den Reviſionsklägern dahin bei, daß das
Geſetz es zwar zulaſſe, Zeiträume auf die Wartezeit anzurechnen,
in welchen nicht wirklich gearbeitet worden ſei, daß es aber nicht
ſtatthaft ſei, für dieſe Zeitränme auch fingierte Lohnſätze anzu

abend zwei ſeiner

doch große Summen an Wechſelſtempelſteuer defraudiert. Die man aber bei einem minder berühmten Sänger nicht das Zu rechnen. S. Z.
5okumente dafür ſind in meinen Händen. Gegen eine Reichsein- ſammenziehen von mehreren Silben rügen würde, um effektvoll (Lokales und Provinzielles befindet ſich auch im Hauptblatt.)

Tlacf Iheeter in ſaſſe S. Sonntag den 10. Dezember.
Nachm. 3 Uhr.

Die angeſetzt geweſene SonnabendVor
ſtellung fällt aus, hierfür:

Sonnabend den 9. Dezember.
Anfang 7 Uhr. Ende nach 10 Uhr.

Schwank in 1 Akt von Guſtav v. Moſer
und Robert Miſch.

Perſonen:
Eugen Herold, Lederh. Ewald Bach.
Elſa, ſeine Frau. Fanny Wagner.
Karl Weber, ſein Freund A. Schumacher.
Pepi Schönegger, Putz-

macherin J. Schneider.
Anna, Dienſtm. bei Johanna Platt.
Franz, Hausd. Herold Fr. Küſthardt.

rt: Berlin: Zeit: Gegenwart.
Pauſe.

Hierauf:

J 54 4 aDie Schuirrite r
Luſtſpiel in 1 Akt von Emil Pohl.

Perfonen:Lucie, Baroneſſe von a uNietoch Rinald-Pauli. Röschen v. Königsmark J. Schneider. Ehrenfräulein der Kö Elſa B

4 2 Die i J tsf 9 r W mar nigin Flſa reuer.„B Wedding Ad. Schumacher Vie Weil machtsfee zFann agner.Cäſar, B aron v. Wedding jumacher Lebende Bilder: Nancy, ihre Vertraute Martha Rothe.

Engelhard v. Meinings h We„Dornröschen“. Lord Triſtan Micklefort,hauſen, Gutsbeſitzer Ferd. Rinald.
Otto, Kammerdiener Albert Kühne.
Ein Lakai

Weddings Land haus.

„Die Schulreiterin“ Pauſe.
Zum Schluß:

Mit ärfromm.

Nach

Luſtſpiel von G. v. Moſer u. v. Trotha.
Perſonen:

Major von Linden H. Schreiner.
Aſta, ſeine Tochter F. Schneider.
Leo v. Heller, Leutnant F. Rinald.
Editha, ſeine Frau
S von Sporenfels Fanny Wagner

odo v. Degen, Leutnant Georg Köhler.
edy v. Donner, Fähnr. Ewald Bach.
ohnich, Feldwebel Albert Kühne.
inrich, Burſche A. Schumacher.
oline, Köchin b. Frau

72

von Sporenfels anna Platt.
Markgraf.Eine Ordonnanz

Max Aiohrmann
Ort der Handlung: Ein Salon in Baron

A. Rinald-Pauli

12. Fremden-Vorſt. bei halben Preiſen.

Das Hagtliger in Granadg,
Romantiſche Oper in 2 Akten von

Konradin Kreutzer.
Perſonen:

Gabriele Lina Nordeck.Gomez, ein junger Hirt R. Armbrecht.
Ein Jäger Erich Hunold.Graf Otto, ein deutſcher

Ritter Georg Köhler.Vasco, Hirter Johann Kaula.Pedro, Hirken. VPeter Weiß.
Ambroſia, ein Hirt,

Gabrielens Oheim
Jäger, Hirten

Zeit: Mitte des 16. Jahrhunderts.
Hierauf:

Ein Weihnachistraum.
Mohr 2 r zWeihnachts- Märchen in 1 Akt v. Willy

Hoffmann.

Perſonen:

Der König H. Schreiner.Die Königin Helene Orla. Lhonel Heinrich Bötel. des Wintergarten.Dornröschen C. Denk. Plumket, ein reicher Sonntag den 10. Dezember.Prinz Arthur Ewald Bach. Pächter e e d Gunther. e bei kl. Preiſen.„Hanſel und Gretel Fex Richter zu Richmond e Jeder Beſucher hat das Recht, ein Kind
Zanſet M. Schmiljun. r r Pächter Krongr e frei einzuſühren.Gretel Frieda Sternatz. weiter Konr. re DHexe Eiſte Johanna Pfaff. Der verwunſchene Prinz.

„Rotkäppchen“ i. Mag Roſa, Einöder. Entree auf allen Plätzen 25 Pf.Rotkäppchen Tony Schödon. Sditre J Abendvorſtellung.Ein Jäger M. Rohrmann. Erſter gartgraf. jüDie Großmutter E. Kreugzer. Zweiter Diener nen Der jüngſte Lentnant.
„Schneewittchen“. Tritter M. Rohrmann. Große Poſſe

Prinz Richard gran Fey. Pächter. v e n Page Th. VSchne m 3u8 rinnen im Gefolge der Königin, Pagen, t r.Schneewittchen M. Brzysla. Diener gen Morgen alle zur Nachmittags Vor
Die 7 Zwerge.„Aſchenbrödel“.

König Kakadu Edmund Doß.
Prinz Wunderhold Georg Köhler.
Aſchenbrödel M. Pitzner.
Graf Albert Kühne.Srä n Anna Liſſe.Der Hofſtagt.

Theod. Gunther.

Vorkommende Tänze:
a) Dornröschen-Walzer.

b) Tanz der Schneeflocken.
Arrangiert von Hanna Rudolph, aus-

Corps de Ballet. Die neuen Koſtüme
ſind von dem Obergarderobier Herm.
Schulze und der Obergarderobiere Klara
Schröder gefertigt. Dekoratives Arran-
gement und Beleuchtung: Theatermeiſter
Auguſt Ludwig u. Beleuchtungsinſpektor

Hermann Hickel.

Abends 7 Uhr. Ende 10 Uhr.
Vorſt. 21. Vorſt. außer Abonn.

tites und letztes Gaſtſpiel von
Heinrich Vötel.

ha
oder Der Markt zu Richmond.
Oper in 4 Akten, teilweiſe nach einem

Plane von St. Georges von
W. FFriedrich. Muſik von F. Flotow.

Lady Harriet, Durham,

ihr Vetter Johann Kaula.

Die Szene iſt teils auf dem Schloſſe
der Lady, teils zu Richmond und deſſen

mirZeit Regierung der Königin Anna.
Nach dem 2. Akte Fang

Nach „Martha“ größere Pauſe.
Hierauf:

r von G. Targioni-Tozetti u. G. Menaci.geführt von Antonie Reimann mit dem

Die Handlung ſpielt in einem ſiziliani-

Goncordia- Theater.

Apotheoſe: e„Die heilige Racht“. Swiliuniſche Hauernehre.
(Cavallerin Rustieann)

Oper in 1 Aufzug. Dem gleichnamigen
Volksſtück von G. Verga entnommen

Nach der deutſchen Bearbeitung von O.
Berggruen. Muſik v. Pietro Mascagni.

Perſonen:
Santuzza, eine junge

Bäuerin A. Caliga-Jhle.Turiddu ein jung. Bauer R. Armbrecht.
Lucia, ſeine Mutter Martha Rothe.
Alfio, ein Fuhrmann Erich Hunold.
Lola, ſeine Frau. Bertha Thedy.

Landleute, Kinder.

ſchen Dorfe.

Montag den 11. Dezember.
83. Vorſt. 22. Vorſt. außer Abonnemt
Anfang 7 Uhr. Ende nach 10 Uhr.

m r z Smomcro und Julig.
Trauerſpiel in 5 Akten von

William Shakeſpeare.

Sonnabend den 9. Dezember.
Künſtlervorſtellung der Mitglieder

ſtellung ins Concordiatheater.
ann ein Kind frei einführen.

Der Vorſtand.

Jeder

RBeſtaur. zur Ludwigshöhe.
Heute Sonnabend

Wurſt- Auskegeln.

Waſdala- Theater.
irektion: Richard Sudbert.

Durchweg neuer Spielpian!
Das Bernhard-Drio, Bravonur

Parterre-Akrobaten. Die Darneſi-
Truppe, Gymnaſtiker am ſchwebenden
Trapez. Brothers Conrgdy, elek
triſch- muſikaliſche Clowns. Mr. Jack-
ley Roſton, Affen Darſteller und Stuhl-
pyramidiſt. Die Geſchwiſter Thekla
und Anton Chriſtofferſen, ſchwed.
norwegiſch-ruſſiſches Tänzerpaar. Hr.
Maximilian Franke, Geſangs und
Charakter- Humoriſt. Die Geſchwiſter
Auguſta und Robert Meinhold,
Geſangs- und Charakter-Duettiſten.

Zum Schluß:
Mr. Delavare mit ſeinem
„borenden Küngurnh“.

Senſationell!
Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Jeden S 12bisn

m
Jeden Sonntag

Große
Nachmittags Vorſtellung.

Zinſang 4 Uhr.
Eltern, Vormünder, Erzieher 2c. haben

das Recht, auf je ein Billet ein Kind
frei dazu mitzubringen.

Neumühle, Schloßberg 1.
Montag

Sohlachtefest
s ladet freundl. ein
F. R ätticeh.

Achtung
Ein Klub von 40 Mitgliedern fucht

einen Geſangslehrer. Näheres bei
Heroldk, Giebichenſtein, Auguſtſtr. 401
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A l echtung! Maurer! Halleſche Genoſſenſchafts-Buchdruckerei, Halle a. S.
Bilanzr70 l 0 n L r per 30. November 1893 (Ende des 3. Geſchäftsjahres).

e L e PFosesiva-7der Maurer aurer von Halle u. Umg. l. JnventarWert am 1. Dez. 1892 20019.50 1. Geſchäftsguthaben der Genoſſen e
Monta den 11. D b 10 Proz. Abſchreibung pro 3. Ge 2. Kapitalſchulden 1255 Sg Dezember abends 8 Uhr im Saale Verringe e de Geſchäftswertes n e tz S 4 r 4 2 rder „Moritzburg“, Harz. G in Etr. verkaufte gebr, ewinn-Konto 3745 97 9

Tagesordnung: Die wirtſchaftliche Lage und die N gkei e e 95Organiſationen. Referent: Kollege Römer er 3 re 6 387.80Die Kollegen werden dringend erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen. Abſcheltia für die Dauer des

R Der Einberufer. W 194.80] 58939 l Z3. Warenlager (Papier, Farbe 2c) 1571 07ontag den 11. Dezember abends 8 Uhr Auſenſtänd e 460 63

29 e Kaſſa Beſtand 1086 800 n l net erverſammlung Geſamtwert des Geſchäfts am 30. Novbr. 15955 25119 75 e r
Laut Statut werden dem Reſervefond 15 Proz. vom Gewinn-Konto zugeſchrieben 561.90 WDas ReſervefondKonto betrug bisher. r Witven t r

in Tſchepkes Reſtaurant, Martinsberg 6. Alſo würde x dem 4. Geſchäftsjahr erhöhen auf 1270.76 Mark.
Tagesorduung: 1. Wie ſtellen wir uns n Arbeitsnach Schluſſe des ſchäſtgfv. ſeen S. Weag de Wetten ſreſtgttkegteetenach In ch d eder let ha de Sati der Genoſſen n n 38 Antelen i z Mart

t x 2 ujſon. 3. enes. s 3. aten bei J 8Bitte die Kollegen recht zahlreich zu erſcheinen. Der Einberufer. Weitere Anteile (incl. Uebertragungen) erwarben 5 Genoſſen 14 260

h 72777 e 77 Summa der Genoſſen 15 mit 382 x 9 100 MBis 30. Novbr. 1893 traten aus durch Kündigung, Ausſchließung 010 Mark.
Uebertragung u. ſ. w. Genoſſen 31 3434 x 1 700Am Anfang des 4. Geſchäftsjahres betrug alſo die Zahl der Genoſſen 123 mit 348 Anteilen 17400

Sonntag den 10. Dezember in Faulmanns Lokal, Gartengaſſe Am Ende des 2. Geſchäftsjahres betrug die Haſtſumme ſämtlicher Genoſſen 1590 Mark
V Am s des 3. Geſchäftsjahres beträgt die Haftſumme ſämtlicher Genoſſen 17400

Demnach iſt eine Verminderung der Summe eingetreten von T Mark.erſamm ung. Am Ende des 3. Geſchäftsjahres beträgt das Geſchäftsguthaben der Genoſſen 16907.68 Mark.

Tagesordnung 1. Vortrag: Die Sklaven Am Ende des 2. Geſchäftsjahres betrug das Geſchäftsguthaben der Genoſſen 16074.11
2. Weihnochtsvergnugen: 3 Verſchavenes Sklaven Aufſtände im Mittelalter. Unterzeichnete f Es iſt alſo eine Erhöhung der Geſchäftsguthaben zu verzeichnen von Marf.

Die Mitglieder werden erſucht, vollzählig zu erſcheinen. r ſhiage n Bilanz die Auszahlung einer Dividende von 5 Proz. vor.

Der Vorſtand. Der Vorſtand.e A. Jähnig. H. in. D. Ri A. GroßAthletenClub „Eiche“, Halle a. S.
Sonntag den 10. Dezember von nachmittags 4 Uhr an im Saale des m K. Krüger. G. Gerig. J. Streicher. A. Albrecht. G. Müller.

Glauchaiſchen Schützenhauſes Mitglieder können die Bilanz in der Druckerei einſehen reſp. einen Extra Abdruck daſelbſt abholen laſſen.

Konzert und Rani Vnles Restauran
ſowie Auftreten der Mitglieder in w.Kraftproduktion und Ringkampf.e h Sonntag den 10. Dezembere GSgſte willlonnui en Der Vorſtand großer An44 e 76Ew., Sehellenbecks Restaurant „zur Rosstrappe“, Harz 27. humoriſtiſcher Familirnabend. piely 'aren

r Montag den 11. Dezember 2 TWe Schlachtefeſt. Zum Pelikan.,
e w Früh 9 Uhr: Wellfleiſch, abends diverſe Wurſt und Suppe 7 vn ru eher den gar alanteriewarenHierzu ladet alle Genoſſen, Freunde, Bekannte ergebenſt ein Ew. Schelienbeck. Morgen Sonntag I

Familien- Abend. S
t J Ianaut Le Uhrmacher, Für muſikaliſche Unterhaltung iſt beſtens

e Geiſtſtraße 56. geſorgt. tàr empfiehlt ſein reichhaltiges Lager in goldenen Damenuhren von 25 an, Rkln Entrer. Krin Kaſſieren. IXUSSCeSens an e
m goldenen Herrenuhren von 50. an, Cylindernhren von 8. an, e e eng J Jit Regulateure mit Schlagwerk. gutes Wert von 18 an. Haases Bellevue.
a Reparaturen werden prompt und billig ausgeführt. Heute Sonntag den 10. Dezember nachm

de rauft man am vorteilhatftesten beieeaaceeaaaeaaeeeeaoaaaeaaaaaneeeeee Kratzchen. S

nt en Bee Gr oßer B allür Abends: Vin T C rm r Im kleinen Saale v. 6 8 Uhr 9Für Wiederverkäufer: Spielwaren aller Art zu 50 Pf. Vorführung von Uebelbildern.

r W u. k Mk. Verkauf zu allerbilligſten Preiſen in größter Auswahl. S Ein 7 S S

t e ß ichſtr 3 an. 3J Dentwal Rarur- große Ulrichſtr. 3. Kinder 10 Erwachſene 15 7
S. S d h h h e r e h e S 7 e he a Tabak S eHalle a. S., im November 1893. Zigarren und Spiritueſen-ar Handlung tr. 90.Einer ſehr geehrten Einwohnerſchaft von Halle und Umgegend hierdurch 22die ergebene Mitteilung, daß von hoher königl. Regierung die Einrichtung einer a ſt 8

S neuen Apotheke a t 2 e e San der Ecke des Steinwegs und der Findenſtraße, Ecke der Reil u. Wuchererftraße. S eRanniſchen Plan rege v e r re a hat f. hre guense genehmigt und ſolche unter der n la Cüglich B Pfan üknchen, 9 Güln RA f. Dietze, Halle n. S. a d. Wuchererſtr.
giebt ſeit 1869 (v. 8. 10. 1883 an i. Halle)12 Stück gefüllt 50 Pf. b 1833 a5 Stück unngefüllt 25 m en t z. Behandl. jed. Krankheit ausführl. Raten 12 Stück ungefüllt 25 Pf. An We F. Behandl. jed. Kra g.Kronen Apotheke e. a Flugſchr. über „Heilkunde“ und „Tier

O. M amel, ſchutz gratis, n. ausw. geg. 10 Marke frei.nur eröffnet. ſchutz gratis n. ausw. geg. 10 -Mareſi eröffnet worden iſt. S Geiſtſtr. 46, Honigkuchen auf 1 50 Rabatt. Ein kleines Kind wird in guteden Die vollſtändig der Neuzeit entſprechend eingerichtete Kronen-Anotheke Kartlſtr. 1. große Auswahl in Baumkonfekt zu Pflege genommen Ammendorf 3.
t t 2 e n ride Andſſean e a e n n e ganz billigen Preiſen Jag ſ. Marzgoſe, ſow. Kulmb. Exportb. in u.e „gewiſſenhafte und de Ausführung aller eingehenden Aufträge zu. F 4 M auß.d. H. HoffmannsReſt. Lerchenfeldſt. 15hl Sämtliche in und ausländiſchen Speziglitäten 2e. werden ſtets a e. er r vetkagfenla in beſter Zubereitung vorrätig gehalten und dieſe, wie auch Drogen, Arzneien T Merſeburgerſtrafze Nr. 161. Wer mberſrape 103 gered. und Medikamente, auf Wunſch in alle Stadtteile koſtenlos verſandt. r a 1146 K t e e e ed Mit ganz beſonderer Hochachtung Goldſchmied artoffeln. r Ein u L eun Di W r Großes Lager prima Spätblaue nnd kaufen Schmeerſtraße 6, H. r.z Die KronenApotheke. Halle a. S. Charlottenſtr. 22 p. andere gute Sorten à Ztr. von 1.80 M. an. Wir Meinhardtſche Wohnung, Brun
)id, r e e e erene, e e ber dem S ttesgcker) Karl Schmichkt nenſtraße 2, iſt ſofort zu beziehen undr r her d Stadtgottesacker). w. r h h42 Große Ulrichſtraße 422. Sgelhkuurriüeels Giebichenſtein, Schmelzerſtraßze. kann jederzeit beſehen werden.

Elegante, echte, ſchwarze 9 Mein Laden Kinderſchlitten, Räder ſowie Eine kleine Wohnung ſofort oder zum
r 55 12 z g alle Reparaturen J. Januar zu verm. Tholuckſtraße 1.eehnund-2Auten nur ewpfiehlt ge ratut Januar zu verm. Thoinchſtraße l.e 4147 e z nent z Drechslerei Rathausgaſſe 9. Stube und Küche ſofort zu beziehenmit Schachtel 3 M. u. 3.50 M. 900 Ein Schü aukelpferd ſucht z. kaufen Richter, Thorſtraße 53, partUbnacdt Geschenk e e re e er. Muffen von 1.50 Maik ar. Beratun in Allen Krankheitsfällen ß Kellnergaſſe 16, 1 Tr. r. Woh.z. 270 M., h. Werkſt. m. U. a. a. Lagerr.Plüſchmützen von 50 Pf. an von 8 11 und von 1 bis ſein reichhaltiges Lager in: Ein neuer Schlitten für 2 Hunde zu paſſ., 165 M. ſof. od. ſpäter. Auguſtaſtr. 1.

bis empfehlen 5 hre zu jeder anderen Tageszeit auch, Armbändern, Ohrringen, verkaufen r Spitze 3. H. Eine Wohnung z. I. Jan. f. 32 Thlr.
Aderhold Müller. wenn zu Hauſe. Behandlung nach dem Halsketten, Brochen Gut erh. Winkerüberzieher iſt billig z. umzugshalber zu vermieken.t J r: Otto Mäl: GGeſamtnaturheilverfahren. in Gold, Silber, Koralle, Granade. z verkaufen Bäckergaſſe 4,2 Tr. Giebichenſtein, gr. Goſenſtr. 4 I.

m Z. b i Dampf-, Rumpf- Sitz u. Voll Herren- und Damenuhrketten, Ein gut erh. Herbſt Mantel billig zu Freundliche Wohnung zu vermieten
42 G 4 lrichſtre r 42 bäder von morgens 7 bis abends 8 Uhr Medaillons Trau- und Ver-] verkaufen Trothaerſtraße 21. Giebichenſtein, Auguſtſtraße 1.

e 42. Für Same rre S s bis ins r weHroße Ulrichſtraße für Damen und Herren. Sonntags bis Flobungsringen, Schlipsnadeln, Hutfedern reinigt und kräuſelt bill. Wohnung zu vermieten
n mittag 2 Uhr. v Siegelringen u. ſ. w. und ſchön Charlottenſtr. 4. Giebichenſtein, Advokatenſtraße 13.

Bäder im Abonnement billigſt. S e vu Einkauf und Umtauſch von altem Eine faſt neue n 3 Anſt. heizbare Schlafſtelle für 2 M.
ng. Gold und Silber. billig zu verkaufen Ludwigſtr. 8, 2 Tr. Friedrichſtraße 25, 2 Tr. r.Friſche

B u c b u t t e r Nur noch kurze Zeit dauert der Umarbeitungen u. Reparature Eine Ziege und ein Vock, Frdl. m. Schlaſſt. z. v. Auguſtaſtr. 1, vornh.

ße Kür Ausverkauf. Es iſtaben große r ſchnell und billig.8 kommen daſelbſt Sonnabend den 9.5 ſowie ein Bockwagen nebſt Geſchirrind a Pfd. 70 u. 50 Pf. und Sonntag L 10. Dez. mehrere J Nenu! Neu! zu verkaufen. Reflektanten bitte So n
tag von 12—-2 Uhr Ludwigſtraße 1.

J ſingendes Rotkehlchen, mit u. ohne W Die Beerdigung des Kollegen
Bauer, verkauft Brunoswarte 25, II r. Ernſt lr i „Wrib rn Hempe del enxe chen zu verkaufen kl. Wallſtr. 2 Ylindet Sonntag nachmittagsLeipzi t aſe 233 r Hdechſte Deiflungen der Neuzeit Kanarienhähne 3 Weibchen 50 3 Uhr vom Trauerhauſe kleine

t Kein Laden verkauft Wörmlitzerſtr. 19, Vorderh. III I. Märkerſtraße 3 aus ſtatt.Haustelegraphen Anlagen werden aus u Kanarienhähne u. Weibchen (Roller) Um n erſuchen
geführt d. W. Riegenring, Ludwigſtr. 22 daher Preiſe bedeutend billiger. verk. E. Häther, Leſſingſt aße 8, H. II. ehrere Freunde.

n m mm 7mm T„j„,ſſahhehlprgaraaalgoagatnn,lhnah„hdaßeaoneroah r

hundert Muffen in allen Pelzſorten
und Farben zum nete
einige hundert Mützen in 9
Tuch, Paſchlick u. Krimmermützen
zu ſehr billigen Preiſen.

Butterhdl. Joh. Sohwarz,i

Geiſtſtraße 10.

Kartoffeln.en Friſche, krankheits-, fleckenfreie Speiſe
kartoffeln Ztr. 45 u. 50 ſowie ff.
echte e bei H. Weilanck,

Mechanische Musikwerke,
1. S „Libellion“, Chicago,ſelbſtſpielend, in all. Größen zu haben.

atentiert in allen Staaten.

i enſtraße 18. Ein ſ. n. Ueberz., 1Kinderſ. u. Igr. Bau utſchl. anarienhähne u. eibchenx n 1 S 3 kaſten bill. z. verk. Gieb. gr. Goſenſt. 19, H. G e gansfelderſtr. 11, Vorderh. I l.
l



G. Apel Nachf-ewigen 5. Halle a. S. gr. Märkerſtr. 21 Poft 16.

Glas- und Porzellanhandlung
empfehlen billigſt

Kaffee Bier und Fiqueur-Services, Dejeuners,
Porratstonnen und ſonſtige Küchen-Gerätſchaften.

Billigſte Preiſe. Aunufmerkſame Bedienung

M. Nebershausen Nf., eriszwinger
empfiehlt: Jagdwesten, Strickjacken, Unterhosen, Bar-
chent- und Normalhemden, alle VUnterzeuge für Herren
und Damen, Strümpfe, Handschuhe, Flanell- und Bar- Auswahl in Bettfederi
chent-Röcke, wollene Damenkragen, Lamatücher, ge-

strickte Shawls, Kapotten, wollene Kinderjsekchen-
Strickgarne, Docke von 38 an bis zu den beſten Qualitäten.

Garantiert
wirklich reelle, billigſte

Bezugsquelle.
Bettfedern

von 30 Pf.
Halbdaunen

1.10 M.Kaffeeſervire, H9teilig, blaues Zwiebelmuſter, 3 M. D Aaunmnen

von 2 Mk. an.

fertige Betten
von 6.50 Mk. an.

45-80 Ballen
Sämtliche Artikel zur Schneiderei. l vur nene unverfäſſchte Ware,

Beſte Qualitäten. Billigſte Preiſe.
Winterüberzieher, Havelocks

b. Jahme
Niederlage von der gröſztenluswahl, gut beit, d t bin großer Auswahl, gute Arbeit, dauerhafte Stoffe, bei Ventſedern-, gari Se 88 abrit

o
billigſter Preisſtellung empfiehlt

hmen.

Spezialgeſchäft,

Heinrich Oertel

empfiehlt

Blechſpielwaren,
Haus u. Küchengeräte,

ſowie Lampen aller Art.
Brillant-Goldbronze,

prachtv. ſchön im Glanze, a er Rerrmannsz. Bronzieren v. Körbch., pra 7 ger
roße UlrichſtrF. A. Patz, eben MarslaTour Leipzigerſtraße 54

Otto Hammelmann
55 Geiſtſtraße 55.

Reellſtes Schuhwarengeſchäft. e

Klavier und Bil

Otto Kmoll. Lei len aus Prag in

z Gaenſe r große Ulrichſtraße 52

—G&TTTTAAAATÄZcaeaarrrrrTrTTTtT T

h
Fernſprecher 193

empfiehlt ſeinen guten v (Suppe und Braten) 50
ard ſteht zur Verfügung.

Sonntag früh: Speckkuchen.
Nachmittags: Kaffee mit fannkuchen 20

Ktute Meyerstein
gr. Steinſtr. 8. Halle a. S. Ecke Barfüßerſtr.

Bedentende Preisermäßigung
auf alle ſchon billigſt berechnete unſeres großen Lagers.

Größtes Lager
eleg. fertiger Herren und Knaben-Garderoben

beſtehend aus
eleganten Herrenanzöügen, Paletots, Hohenzollern-länteln,

sehlafrscken, Zoppen, einzelnen Hosen vete. ete.
Klegante Burschen- und Knaben Anzöüge, Paletots unci

Felerinen-Fiüuiedl.
Arbeiter-Garcderohben bekannt billigſten

W 35Streng feſte, billigſte Preiſe.
Anfertigung nach Mass unter Garantie guten Sitzes

en Preiſen ſowie allen

und biligsten Preisen,

A. Dewerzeny, Korbmachermeiſter,
Brunnengaſſe 1 und alte Promenade 35. Nähe Hauptpoſt,

empfiehlt in großer Auswahl zu billigſten Preiſen ſein beſtſortiertes
Lager in h lumentiſchen, Korbſtühlen, Papier-

körben, Ar rbeit.
beitskörben, ſowie alle heren Artikel in guter

Alte Puppenwagen werden ſauber repariert.

t zdhddödrdhqädzd—Te

Große Ulrichſtraße 45
Verkaufshaus für Schuhwaren.
Ein großer Poſten DamenFilzſchuhe von 90 4 an.

Damen-Pantoffeln von 38 4 an.
r ug,ſtiefel mit Lederbeſatz v. 3.70

ev von 2 an.chuhe von 350. A an.Die nopfftiefel von 5.50 an.
Mädchen-Knopfftiefel von 2.20 an.
Mädchen-Gummiſchuhe von 1.80 an.
Herren-Promenaden von 3.80 an.

erren- uhe von 3.80 an.ren ſtiefel von 4.50 an.
erren- atigle von 4.50 an.
erren-L er von 9.50 an.inder m. Lederſohle von 1 an.Knaben- z enſtiefel von 3.50 an.net pe von 3 an.

Damen-Kord e von 70 an.
Kinder-Promenaden von 1.75 .4 an.Die anerkannt billigſte und beſte Bezugsquelle für

Schuhwaren jeder Art iſt der

Wiener SchuhwarenBozar

Empfehle mein Wöartiges LagerAl- Wenn Geſchenkea Pupperwngenur erre n tg 6 in hundertfacher Auswahl, ſowieempfehle in großer Auswahl: 7 lumentiſtan Zu WeihnachtsGeſchenken
W 7 empfehle mein gut ſortiertes Lager in Aotenſtünder

Knopt daraiinren, Kapotten, Unterröcken, Tändelſchürzen, e
nd Chomgsoſ-Enöpie, Schwarze wollene und ſeidene Schürzen, A. Schmäcdt,
medamions ete. ete. V Seidene und Chenille-Echarpes, große Steinſtraſte 41.
r v Hreiſen. Spitzenkragen, von Auf polſt tagenSortierte Rüſchen, Kartons c. c. Gromee Rath tebperkſtatt,

großer Berlingroße Ulrichſtraße 41. l 5 o Ziegen Haſen n5 mR OS G Kaninchen Fellekaufen fortwährend
Gebr. Danglowitz, Fiſcherplan 2.

beſtes MitteFenchelhonig, gegen Huſten
1. Heiſerkeit, ſpeziell f. Kinder, empf.Geo Zeising, Kleinſchmieden.

a I IlBenl
Eiſenwarenhandlungobere Leipzigerſtraße 32,

5 Häuſer oberhalb des Turmes,
empfehlen ihr reichhaltiges Lager in ſämtlichen

Eiſenwaren und Hanshaltungs- Gegenſtänden
als praktiſchſte und nützlichſte Weihnachtsgeſchenke.

Spezialität: Echt Solinger Stahl waren.
Taſchenmeſſer in a. 200 Sorten.

Tiſchmeſſer und Gobel per Dutzend von 3 Mark an.
Wiegemeſſer, Hackemeſſer.

Jleilchhack- und Reibemaſchinen. Wrotkapleln, Kaffee-
mühlen. Dfeffermühlen, Kaffeebrenner und Büchſen.

S Reueſte Petroleum u. Spirituskocher.
Brot Obſt- und Schaalenkörbchen.Waſſchbretter, Waſch Salz u. Mehlfäßchen,

leinen und Klammern, Patentierteechte Berliner Glanz- Meſſerpunbretter,plätten, Koh. enbügel Wirtſchaftswagen,
eiſen, Plättbretter,Kaffeebretter h und Kinderlöffelin ff. Ausführung. S Kohlenkaſten v. 1 150 an.
Gewürzſchränke, el Wärzrnſteine,
Gewürzetageren, Wärmflaſchen.Kinderſchlitten, Echuttſchuhe von 60 Pf. an.

e e
Werkzeugkaſten, Laubſaägekaſten. Chriſchaumſtander

von 50 4 an.

j Gemüſe-, Eß-, Kaffee

Verlag und für die Jnſerate verantwerilich: Auguſt Groß, Halle. Drutk der Halleſchen Gonoſſonſchaſts Vuchdengerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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Fräulein Alrikens Erbſchaft.
Der Rendant Auguſt Maiſieder war geſtorben ſeine Hauswirtin hatte ihn eines Abends tot in dem Lehnſtuhl D

den, in welchem er ſein Mittagsſchläfchen zu halten pflegte.
Ein Gehirnſchlag hatte ſeinem Leben ein Ende gemacht
die beſte Todesart für einen alleinſtehenden Junggeſellen.
Der Rendant hatte nur eine einzige lebende Verwandte, eine
in einer entlegenen Stadt wohnende Kouſine, und dieſe war
ſeine alleinige Erbin. Bei der Begräbnisfeier hatte ſie ſich
durch einen Kranz mit langer Schleife vertreten laſſen, nun
aber begab ſie ſich ſelber an Ort und Stelle, um die Hinter
laſſenſchaft in Augenſchein zu nehmen und darüber zu be
ſtimmen. Es war ein großes Unternehmen für Fräulein
Ulrike, deren Leben ſich ſeit Jahren mit der Regelmäßigkeit
eines Uhrwerkes abſpann; aber ſie trat die Reiſe an, um
einer Pflicht der Ordnung gegen ſich ſelbſt, und einer Pflicht
der Pietät gegen den Verſtorbenen zu genügen. Sie und
der Vetter haben ihre Kindheit und erſte Jugend in enger
Gemeinſchaft verlebt, und die beiderſeitigen Eltern hatten ge
meint, daß eine Heirat zwiſchen ihnen aus praktiſchen Grün-
den ratſam und für beider Wohl förderlich wäre. So hatte
der Vetter ſich eines Tages ſeiner Kouſine in dem ganz
neuen Charakter eines Freiers gezeigt um mit einem
Korbe beladen heimzukehren. Ulrike hatte ihn geradezu aus
gelacht. Der linkiſche, ſchüchterne Veiter und ſie, deren reſo-
lutes Weſen einem Manne alle Ehre gemacht hätte.
Nimmermehr! Daß Auguſt durch ihre Zurückweiſung
ſeines Antrages ſchmerzlich berührt wurde, konnte man nicht
behaupten; das kurz entſchloſſene, männliche Betragen Ul-
rikens hatte ihm jederzeit mehr Reſpekt als Liebe eingeflößt.
Er wurde ohne Gram und innere Kämpfe das, wozu ihn
die Natur von Anfang an beſtimmt zu haben ſchien ein
alter Junggeſelle, und Ulrike wurde eine alte Jungfer und
fühlte ſich in ihrem Stande höchſt behaglich.

Wie ſie über die Schwelle der Wohnung des Verſtorbenen
trat allein, denn ſie hatte die Begleitung der redſeligen
Kern abgelehnt da überkam ſie doch ein eigenes

efühl. Hier alſo hatte der Mann ſeine letzten Jahre zu
gebracht, mit deſſen Leben ſie das ihre hatte vereinigen
ſollen, zu ſeinem Beſten denn wie viel ſchlimmer iſt ein
alter Junggeſelle daran, als ein älteres Frauenzimmer. Sie
ſah ſich in den Räumen um, und ſie erkannte die Möbel
aus ſeinem elterlichen Hauſe wieder: den großen Klapptiſch,
das roßhaarbezogene Sofa und den gleichen Lehnſtuhl, den
Schreibtiſch und die alte Stutzuhr mit dem großen Ziffer
blatt zwiſchen zwei ſchwarzen Säulen. Da war nichts
Ueberflüſſiges, nichts, was nur zum Schmuck oder zur Ver
mehrung des Behagens diente, alles war von einer froſtigen
Nüchternheit, jede Kleinigkeit ſprach von dem öden, reizloſen
Leben eines in Aktenſtaub verknöcherten Beamten. Mit
wehmütiger Befriedigung dachte Fräulein Ulrike an ihr
eigenes, trauliches und zierliches Heim. „Der arme Auguſt,“
ſeufzte ſie vor ſich hin. Jn der That, ein Vergleich zwiſchen
dieſen Räumen und den ihrigen genügte, um es klar zu
r wie arm ſein Leben und wie reich dagegen das
ihre war.

Wie ſie, auf einem Stuhl am Fenſter ſitzend, das Zimmer
überſah, erblickte ſie in der Ecke ihr zunächſt etwas, was
ſicher nicht hierher gehörte; eine zerbrochene Kinderarmbruſt.

Sie nahm ſie in die Hand und hielt die Augen darauf
geheftet, ohne etwas dabei zu denken, als die Thür aufging
und ein ſehr kleiner, ärmlich gekleideter Knabe eintrat.

„Jch bin der kleine Ernſt,“ ſagte er, wie jemand, der
T einen erſchöpfenden Ausweis giebt, „das iſt meine

rmbruſt.“
„Du kommſt, ſie zu holen da,“ ſagte Fräulein Ulrike

und legte das Spielzeug neben ſich auf den Tiſch.
Das Kind ſchüttelte ernſthaft den Kopf. „Es ift mir nicht

ſo um die Armbruſt zu thun,“ ſprach er in gedrücktem Tone
„wenn nur der gute Herr Rendant wiederkäme !l“ Zwei
roße Thränen rollten ihm über die Wangen, während das

ündchen ſchmerzlich zuckte.
„Haſt Du den Herrn Rendanten gekannt?“ ſagte das

Fräulein
Der kleine Mann warf ihr einen verwunderten Blick zu.
„Jch? Er iſt ja nie vorübergegangen, ohne mich ein

Stück Weges mitzunehmen, und abends nahm er mich oft
mit nach Hauſe. Da auf dem Lehnſtuhl hat er geſeſſen,
mich auf dem Schoß gehalten und mir Märchen erzählt.“
Der Kleine ſchmiegte ſeine runde Wange an das harte Polſter
des Stuhles und ſtrich mit den Händchen liebkoſend darüber,
als wäre es ein lebendes Weſen.

„Ernſt! Wo ſteckſt du?“ rief eine Stimme von draußen,
und die Hauswirtin trat ein. „Natürlich da ift er,“ ſagte
ſie, „er hat die erſte Gelegenheit benutzt, um hineinzugehen.
Stundenlang hat der arme Schelm auf der Schwelle geſefſen
und gewartet, daß man ihm öffnen ſollte. War das ein
Jammer unter den Kindern aus unſrer Straße, als es hieß,
der Herr Rendant wäre geſtorben Die ganzen Tage gingen
die kleinen Füße hier treppauf und treppab; ſie wollten ihn
alle noch einmal ſehen; und zu ſeinem Begräbnis gingen ſie
alle mit Blumen, ſo gut ein jedes ſie hatte. Er war ein
guter kinderliebender Mann, nie ging er an einem Kinde
vorüber, ohne es zu ſtreicheln und ihm ein freundliches Wort
zu ſagen, und kein Kind blieb im Hauſe, wenn es den Herrn
Rendanten kommen ſah. Dieſen hier“ ſie deutete auf
den Kleinen „hat er beſonders gern gehabt. Das arme
Wurm verliert viel an ihm, er iſt eine Waiſe und bei armen
Leuten in Pflege. Komm', Ernſt

„Laſſen Sie ihn hier,“ ſagte Fräulein Ulrike, welche, ohne
ſich zu regen, die Rede der Frau angehört hatte. ch
bringe ihn nachher mit herunter.“ Als die Wirtin die Thür
hinter ſich geſchloſſen hatte, zog das Fräulein den Knaben
mit einer linkiſchen Bewegung zu ſich heran, ſtrich ihm'über

die Haare und fing dann plötzlich an zu weinen
b

Halle a. S., Sonntag den 10. Dezember 1893.

Sie weinte nicht um den Vetter, ſie weinte über ſich. Mit
einem Schlage hatte ſie erkannt, wie reich das Leben des
von ihr ſoeben Bedauerten geweſen, wie armſelig dagegen
das ihre war. Sie war es, deren Seele unter dem Staub
ihrer engen Welt verknöcherte und verdorrte, und keine kleine
Hand wiſchte ihn ab, keine Kindesthräne löſchte ihn, wenn
die Reihe, zu Grabe getragen zu werden, einmal an ſie kam.

Sie weinte bitterlich und hielt den Knaben umſchlungen,
als müßte ſie ſich in ihrer Herzenseinſamkeit an ein leben-
diges Weſen klammern. Das Kind ſtand unerſchrocken, feſt
an ſie geſchmiegt, und ſah ſie mit großen, ernſten Augen an;
endlich erhob es ſich auf die Zehen, ſtrich mit dem Händchen
über ihr Geſicht und ſagte: „Haſt Du den guten Herrn
Rendanten auch lieb gehabt Da bückte ſie ſich und küßte
den Kleinen.

Die lieben Freundinnen waren in großer Spannung. Mit
Fräulein Ulrike mußte etwas Beſonderes vorgegangen ſein.
Sie war von ihrer Reiſe zurückgekehrt, ein paar Tage ge
blieben, ohne eine Seele aufzuſuchen, war wieder verreiſt,
war im Dunkel der Nacht nach Hauſe gekommen und benahm
ſich ſeitdem ganz unbegreiflich. Zweimal hatte ſie ihr Whiſtkränzchen abſagen aſen, und zwar ohne genügende Ent-

ſchuldigung, auf einem feierlichen Kaffee war ſie „wegen
dringender Geſchäfte“ nicht erſchienen und dabei war ſie
geſund und munter, ja, ſehr munter diejenigen, welche ihr
zufällig begegnet waren, hatten bemerkt, daß ſie ungewöhn-
lich froh und friſch ausſah. Die Löſung des Rätſels konnte
nur eine ſein: Fräulein Ulrike hatte eine über alles Er-
warten große Erbſchaft gemacht und war übermütig geworden.
Jmmerhin mußte man ſich Gewißheit darüber verſchaffen,
und ſo machten die zwei unternehmendſten Damen ihres
Kreiſes ſich eines Vormittags zu ihr auf.

Sie wurden ohne Säumen von Fräulein Ulrike an-
genommen, die ihnen lächelnd, ja glückſtrahlend entgegenkam.
Man ſprach vom Wetter, vom Theater, von dem Kranzchen,
welches ſein ſonſt ſo treues Mitglied ſchmerzlich entbehrte.
Das Fräulein hörte mit lächelnder Zerſtreutheit zu. Endlich
hob die eine an: „Der Zweck unſres Beſuches iſt, Jhnen,
meine Liebe, herzlich Glück zu wünſchen.“

Ulrike nickte freundlich.
„Sie haben,“ fuhr die Sprecherin kühner fort, „eine ſchöne

Erbſchaft gemacht.“
„Jawohl,“ ſagte das Fräulein mit fröhlichem Lachen.

„Darf ich ſie Jhnen zeigen
Sie erhob ſich, um zur Thür zu gehen da wurde dieſe

haſtig geöffnet, ein kleiner, blonder Krauskopf ſah herein und
rief: „Tante Ulrike, wo bleibſt Du denn

Fräulein Ulrike zog das Kind an ſich, und mit einem un
nachahmlichen Blick triumphierender Freude ſagte ſie: „Das
iſt meine Erbſchaft mein Pflegeſohn Ernſt.“

Aus dem SGerightsſaal.
Gewerbegericht vom 7. Dezember. Daß die arbeitende Klaſſe

nicht allen Anforderungen der Arbeitgeber rechtlos preisgegeben
iſt, mußte heute vor dem Gewerbegericht der Kaufmann Fuchs er-
fahren, den die Putzmacherin Schön um den Betrag von 15 M.
verklagt hatte, da derſelbe ihr wohl am 1. d. M. gekündigt, ſie
aber nicht vollſtändig beſchäftigt hatte. Die Klägerin hat ver
ſchiedentlich ſelbſt nach Arbeit angefragt und hat dann einen Boten
e was der Beklagte nicht als zuläſſig erachtete und das

rbeitsverhältnis als gelöſt betrachtete. a das Gericht dieſe
Form der Nachfrage aber als ebenſo korrekt erachtete, wie das
perſönliche Erſcheinen, der Beklagte auch auf einen Vergleich nicht
eingehen wollte, ſo wurde er zur Zahlung der W Summe,
die auf 14 Tage gerechnet war, verurteilt. Die ſchon mehrmals
vertagte Streitſache des Anſtreichers Panſe wider Frau Maler

kam heute endlich zum Abſchluß. Die ganze Sache mußte
eute ſeitens des Vorſitzenden, da der heutigen Sitzung andere

Beifitzer als den früheren beiwohnten, wieder zum Vortrag gebracht
werden. Angeſtrengt war die Klage wegen eines Betrages von
12.28 M. für 5 Tage, welchen die Beklagte wegen Ausführung
unrichtiger Arbeiten in Abzug bringen wollte, wogegen ä
nur mit einem Abzug für zwei Tage einverſtanden war. Die
Sache endete ſchließlich mit einem Vergleich auf Zahlung von 5 M.
ſeitens der Beklagten an den Kläger. In der Gewerbeſtreitſache
des Schneiders Kohl wider Schneidermeiſter Pape wurde im
heutigen Termin die urſprünglich erhobene ger auf Lohn
entſchädigung wegen kündigungsloſer Entlaſſung fallen gelaſſen;
jedoch in wen die geforderte Entſchädigung für Koſt und
Logis von der Majorität des Gerichtshofes die Verpflichtung des
Beklagten zur Zahlung von 16 M. anerkannt und dieſer dahin
ehend verurteilt, da nach den Angaben einer Zeugin der Beklagte
n einem Wortwechſel mit dem Kläger Aeußerungen gethan hat,
die als kündigungsloſe Entlaſſung aufzufaſſen waren. Vertagt
wurde wegen Krankheit des Beklagten die Gewerbefſtreitſache des
Steineträgers Oſtwald wider Maurermeiſter Steinhauf. Neuer
Termin findet am Donnerstag den 21. Dezember ſtatt. Die
mit der vorhergehenden Sache in ſtehende Klage
der Steineträger Götzſchel und Reinhardt wider den Steineträger
Oſtwald, der das wieder von Steinhauf verlangt, was dieſe von
ihm beanſpruchen, wurde heute durch Vergleich aus der Welt ge
ſchafft. Reinhardt verlangte 2.72, M., während Gbtzſchel ein
chließlich eines Betrages an angeſammelten Rückſtänden 5.82 M.
orderte. Die Auszahlung der Rückſtände behielt ſich der Beklagte
vor, da der in Frage kommende Bau noch nicht vollſtändig fertig
iſt; betreffs der übrigen Anſprüche kam man aber nach langer
Verhandlung dahin überein, daß Götzſchel 2 M. und Reinhardt
1 M. erhalten ſoll. Etwas mehr Energie in der Sache des
Kellners Wöhlmann wider Reſtaurateur Fechner würde für den
Kläger jedenfalls ein beſſeres Reſultat erziell haben, als derſelbehatſachlich erreichte. Kläger ſtellte eine Reſtforderung an ver-

dientem Lohne, gegen die aber der Beklagte verſchiedene Ein
würfe erhob. Insbeſondere wollte er nachträglich einen geringeren
Lohn vereinbart haben, als urſprünglich feſtgeſetzt war. Außer
dem habe ſich Kläger, als das Geſchäft des Beklagten, in welches
jener eintreten ſollte, noch im Gange war, unndtige Unkvoſten ge-
macht. Genug, der Kläger verlor den Einwendungen gegenüber
anſcheinend den Mut und nahm ſeine Klage zurück. Jn ſeiner
Klage wider Steinmetzmeiſter Schober war der wegen kündigungs-
loſer Entlaſſung auf Zahlung eines Betrages von 42 M. klagbar
gewordene Steinmetz Ochs zum heutigen Termin nicht erſchienen
und wurde infolgedeſſen auf grag des Klägers koſtenpflichtig
abgewieſen. Unentſchieden blieb heute die Klage des Kutſchers
Haft wider Getreide und Pferdehändler Mertig wegen Entlaſſung
ohne Kündigung auf Zahlung von 36 M. und eines kleineren
Betrages an Halftergeld. Der Beklagte wandte im Termin ein,
daß die Trink- reſp. Halftergelder ihm, dem Arbeitgeber, zukommen
und daß Kläger ſeineg Entlaſſung gefordert habe, welches letztere

4. Jahr
auch ſeitens eines vereidigten Zeugen bekundet wurde. Da Kläger
jedoch die Ladung weiterer Zeugen beantragte, die den betr. Vor-
ang anders darſtellen würden, ſo wurde die Ladung derſelben
eſchloſſen und zu deren Vernehmung neuer Termin auf nächſten

Donnerstag anberaumt. Ebenfalls wegen Entlaſſung ohne
Kündigung klagte der Kutſcher Pfeiffer wider Möbelfabrikant
Naumann, der zum heutigen Termin einen Vertreter geſandt hatte.
Gefordert wurde ſeitens des Klägers ein Betrag von 33 M. Von
beklagter Seite wurde gegenüber der Klage eingewendet, daß Kläger
ſt an dem ihm vorgeſetzten Werkführer Angelrott vergriffen habe,
o daß er alſo nach S 123, Punkt 5 der Gew.Ordn. ſein Recht

auf Kündigun verwirkt hatte; Kläger will jedoch von Angelrott
zuerſt angegriffen ſein. Letztgenannter, nach der Vernehmunvereidigt, ſagte aus, daß ihn der Kläger nach einem Wortwechſel

vor die Stirn geſchlagen und auch nach Verlaſſen der Werkſtatt
geſagt habe: Dann könne er ſofort gehen. Auf Grund dieſes Zeug-
niſſes wurde die Klage Pfeiffers koſtenpflichtig abgewieſen.
Einen eigentümlichen Anſtrich hatte die Klage des Vorarbeiters
Jakob wider Steinſetzmeiſter Schober auf Zahlung eines Betrages
von 30 M. Kläger war nach ſeinen Angaben ſeitens des Beklagten
an das ſtädtiſche Gas und Waſſerwerk verwieſen, um für dasſelbe
etwaige Aufträge an Pflaſterarbeiten auszuführen. will derKläger auch vorgeſprochen haben, bei verſchiedentii erhaltenen

abſchläglichen Beſcheid jedoch nicht in der Lage geweſen ſein, den
Beklagten anzutreffen und ſich ihm zur weiteren Verfügung zu
F Da der letztere die Angaben ſeines Gegners jedoch beſtritt,
o mußte behufs r von Zeugen neuer Termin angeſetzt

ſten Donnerstag ſtattfindet.werden, welcher am nä

Aus dem Reichsgeritht.
Nachdruck verboten.

Leipzig, 7. Dezember. (Wegen Vergehens gegen das
Nahrungsmittelgeſetz) wurden am 25. September von der
Straffammer in Eisleben der Fleiſcher und Gaſtwirt Karl
Kahle in Kreisfeld und deſſen Ehefrau verurteilt, weil ſie Tropf-
bier, welches beim Einfüllen über die Seidel und Hände gelaufen
war, aus einem Gefäße wieder in die Gläſer gefüllt und mit
friſchem Bier vermiſcht den Gäſten, namentlich Bergleuten, vorgeſetzt
hatten. Die Strafkammer hatte ein wiſſentliches Handeln ange-
nommen, aber in den Feſtſtellungen den Nachweis für ein ſolches
nicht erbracht. Auf die Reviſion der Angeklagen wurde deshalb
heute das Urteil vom Reichsgericht aufgehoben.

Zeipzig. 7. Dezember. (Der Redakteur der Magde-
burger Volksſtimme), Leopold Löske, iſt am 9. Oktober vom
Landgericht Magdeburg wegen Beleidigung eines Gutspächters
zu 3 Monaten n verurteilt worden. Er hatte aus einem
andern Blatte einen Bericht abgedruckt, in welchem der Vorwurf
unmenſchlichen Verhaltens gegenüber einer Arbeiterin enthalten
war. Später hatte er eine Berichtigung veröffentlicht. Die
Reviſion des Angeklagten, welche Gutgläubigkeit geltend machte,
wurde heute vom Reichsgericht ver worfen.

Leipzig 7. Dezember. (Aus der Bergarbeiter-Be-
wegung). Wegen rein zum Widerſtand gegen die Staats-
ewalt war im n ieſes Jahres der frühere Bergmann

Franz Ludwig Schröder in Dortmund zu 4 Monaten Ge
nis verurteilt worden. Auf die Reviſion der Staatsanwalt-

chaft hatte jedoch das Reichsgericht teilweiſe das Urteil aufge
hoben, weil in einem Falle Freiſprechung erfolgt war. Schröder
hatte nämlich aus Anlaß des Bergarbeiterausſtandes in Gelſen-
kirchen in einer von etwa 250 Bergleuten beſuchten Verſammlung
eine Rede gehalten, in derſelben über den Ausſtand Bericht er
ſtattet, zur v der Bergarbeiter im Saarrevier aufge
ar und, als auch die Anweſenden den Ausſtand beſchloſſen,
eine Rede mit den Worten geſchloſſen: „Nachdem der Beſchluß
efaßt, giebt es nur ein Wort, und das heißt Vorwärts! An
as Volk ſchließe ich mich an; ſein Wille ſoll mir Ge

ſetz ſein!“ Nach nochmaliger Verhandlung der Sache wurde
Schröder vom Landgericht Eſſen am 22. Auguſt d. Js. wegen
Aufforderung zum Ungehorſam gegen die Geſetze und zur Nieder
legung der Arbeit zu einer Zuſatzſtrafe von 2 Monaten Gefäng-
nis verurteilt, und ſeine Reviſion, in der er beſtritt, daß ſeine
Aeußerungen eine ſolche Aufforderung enthielten, heute vom Reichs
gericht verworfen.

Litteratur.
Von der „Neuen Zeit“ (Stuttgart, J. H. W. Dietz Verlag)

ſoeben das 10. Heft des 12. Jahrgangs erſchienen. Aus dem
nhalt heben wir hervor: Blinder Taumel. Skizzen zur Tabak
euer. Von Unus. (Fortſetzung). Eine materialiſtiſche Propa
andaſchrift. Von Ed. Bernſtein. Herr v. Mayr und die
eichsfinanzreform. Litterariſche Rundſchau. Notizen:

GewerkſchaftsDebatte. Von K. Kautsky. Wer unterſchiebt
deutſche Poftverkehr in den letzten zwanzig Jahren. Zur Selbſt
mordftatiſtik in Deutſchland. Die Kultur kein Privilegium der
Weißen. Feuilleton AtDavän. Skizze aus dem fibiriſchen
Leben von Wladimir Korolenko. Deutſch von Norbert Hoffmann.
(Fortſetzung.)

Geſundheitérat. r für die geſamte Naturheilkunde,
für Geſundheitspflege und natürliche Entwickelung. Herausgegeben
von Friedrich Krauß. Redaktion, Verlag und Expedition Stutt-
gart, Seidenſtraße 2. Monatlich 2 Nummern, Preis vierteljähr-
lich M. 1.25. Probenummern gratis. Jnhalt von 1893 Nr. 20:
Vom Schlofe. Von Ernſt Krauß Fortſetzung und Schluß).
Vom Avothekerberuf zum Naturheilverfahren. Von Max Müller,
Stuttgart (Fortſetzung). Kurberichte. (Schwerer Fall von Bruſt
krebs. Sch Rundſchau. Litteratur. Hausarzt (redig. von
Dr. med. Walſer, Bad Pullach bei München). Briefkaſten.
Beilage: Techniſcher Vorwärts. (Wohnungsreform.) Anzeiger.

Standesamtliche Uathritzten.

Halle, den Dezember.
Aufgeboten: Der Mechaniker Otto Lange und Adolfine Meier

G z und Karlſtraße 27). Der Maſchinenſchloſſer Theodor
erlei und Emma Weber Giebichenſtein und Ranniſcheſtraße 6).

Der Bahnarbeiter Auguſt Röder und Anna Berge (Leſſingſtraße
13 und Parkſtraße 9). Der Schneidermeiſter Heinrich Pomigaleck
und Anna Merz (kleine Wallſtraße 7 und Laurentiusſtraße 5).

Eheſchließung: Der Lehrer Karl Höndorf und Eliſabeth
Röthling (Krauſenſtraße 23 und Wilhelmſtraße 34).

Geboren: Dem gttograph Walther Thiel ein S., Max Fried-
rich (Schülershof 16). em Kolporteur Karl Kindel eine T.
Anna Jda (Harz 51). Dem Militär-Jnvaliden Friedrich Julich
ein S. Friedrich Waldemar Streiberſtraße 32). Dem Tapezierer
und Dekorateur Oskar Fuchs eine T., Charlotte Hertha (Hedwig-
ſtraße 11). Dem Vorarbeiter Nicodem Piaskory eine T., Marga
rethe Martha (Schmiedſtraße 35). Dem Drahtzieher Few
Mackenberg ein S., Paul Heinrich Arthur Leipzigerſtraße
Dem Buchbindermeiſter Paul Strauch ein S. Geiſtſtraße 21).
Dem Feilenhauer Franz Suck eine T. Anna Hedwig (Schwetſchke
ſtraße 25). Dem Schuhmachermeiſter Franz Fricke eine T.,
Johanna Julie (Franckeſtraße 17). Dem Eiſenbahn StationsAſfiſtent Franz Ludwig eine T. Johanna Elly Anna (Dryander
ſtraße 1). Dem Handarbeiter Andreas Spieß ein S., Albert Otto
(Zenkergaſſe 16). Zwei unehel. S. Eine unehel. Tee

Geſtorben: Des Bäckermeiſter Friedrich Günther T. Martha
4 J. (He nrichſtraße 10). Des Buchbindermeiſter Paul Strau
S. 10 Minuten Geiſtſtraße 21). Der Dreher Ernſt Hempel,
37 J. (kleine Märkerſtraße 3). Luiſe Kayſer, 74 J. (Hoſpital).
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duar d Graf
Graue Dannen

Genkwunderbarer Füllkraft, genügen 3 Pfund in ein großes Deckbett, à
Großes Lager in fertigen Jnletts von feinſtem Federleinen,

Bei Einkauf von 50 Mark 2 Proz. R

aus Prag,
Böhmen,

48 in nur ſtreng reeller reiner Ware à Pfund von 6) anC t C C rn bis zu den feinſten gpeewgren Halbdaunen
a Pfund 2.30 bis 3.30

c 2.50, 2.80, 3 .4
u Verand nach auswärts.

Paulmanns Restaurant.

Gartengaſſe.

Wontag: Schlachtefeſt.

Erſte Lokal Ausſtellung
Kangrienzüchter- Vereins Giebichenſtein

am 10. und II. Dezember 1893
im Gaſthof zur Sonne, Giebicheuſtein, gr. Brunneuſtraße,

verbunden mit Prämiierung und Verkauf.
Das Komitee.

F. H. Krause gr. Ulrichſtraße 24.
Feinſte friſche Tafelbutter.

Ausgezeichnete Butter 87 Kochen, Braten und Backen-
feinstes Scohhweine

Echt Thüringer Bratenschmalz, delikat gewürzt.
Käse, Eier, Wurstwaren-

Hierzu ladet ergebenſt ein

chmalz (ausgelaſſenes Schmeerfett).

Ein großer Poſten

Emailiewaren
iſt ſoeben eingetroffen und verkaufe dieſe zu

nie dageweſenen billigen Preiſen.

Heinrich Jacoby.

A. Böttchen, Leipzigerſtraße 21
empfiehlt zu W Weihnachtsgeſchenken W äußerſt billig

korhbetühle,. Kfumentis ehe
Krhbvritekörhe.,. Vapierkörhbe.

in großer Auswahl.
Nähmaſchinen, wie Ringſchiffchen Vibrating-
Shuttle, Nora Adler Andniſdet ehrſthe recller Garante

in jeder Preislage

Jotenstünder.
Puppernwagen

F. Lauenroth, Geiſtſtr. 16, n
r für We hegeBoe e DeV S SAb Wehr

empfehlen wir

S Mirchenbuch für Kinder des P roletariats.
Fein gebunden, 156 Seiten, Preis 1.

Reich illuſtriert, Preis 75

Der Spitzel auf Reiſen.
Ein neues Geſellſchaftsſpiel.

Preis 75
Bilderbücher in groher Kuswahl.

Die Volksbuchhandlung
Bölbergaſſe 1.

S GHilderbuch für große und Kleine Kinder. S

e G

S

S 52 e e g e96 000Se e eW S S e S 5F 54 JW 8 S W S e W8 e 2 W S
Soeben erſchien die 3. Auflage von

heilige Vehme
Militarismus.

Rach kriegsgerichtlichen Erkenntniſſen.

Von Fritz Kunert.
Preis 25 Pfennige.

Zu beziehen durch

J

Die Volksbuchhandlung,
Bölbergaſſe l.

Als WrihnachtsGr 77

r Korbunren Lager a

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß, Halle.

Halle a. S., Markt 11, Matienhans.

Grösstes Spezial-Geschàäft am Pſate,
B tt in re er Auswahl, mit garantiert geren de „grfuntFertige Betten h emit Dannen errſch

und Bett-Barchent, Betttüchern, Strohſäcken,

aftsbetten
rima Leinen-Jnlett von 35 4 bis 45
ettſtellen mit Matratzen zu ſehr billigen Preiſen.

Muſter und Preisliſte franko. Umtauſch geſtattet

in echten Steinen,
Türkiſen, Amethyſten,

Almantinen c. c.
Krösste Auawahl,

Sehr billige Preise.

Georg Zeisingr. Ulrichſtr. 8 a. Kleinſchmieden.

T AAAD

fleisch- Offert.

Geiſtſtr. 46.

Sch
J.

e äft,aroße e 3 41.
Kn gros

Fabrikpreiſen

Holzſch
beſter Schutz gegen naſſe u. kalte Füße,

unhe En doetailtet Mehlr. S peiſekartoffeln
D. Erändler, Fleiſchergaſſe 42.

bei denkbar b

Strinweg 24.
empfiehlt ſein großes Lager in

9 f. ro Pack sehende „euheiten Chriſtbaumlichte, S ger ne
Silb h h Pf. pro Pack 8 5 gfe s gern Leicgtee
Olb erbrochen S Lgelehaar, S geh e nene

ſpeziell im Preiſe von 2--4 Mk. 7 F. pro Schnur

fünia seinen n Sehr

verk. Giebichſt., HoheKartoffel und Kohilengeſchäſt

empfiehlt ganz beſonders die Polksbuchhandlung, Bölbergaſſe Pr. l,
folgende

Bücher und Schriften.
Lichtſtrahlen der Poeſie. Ausewählt von Max Kegel ert von Ottomil Lau. Jn S enten Prachtband mit

Goldſchnitt 3.50 S
Deutſche Arbeiter Dichtung g. Eine Auswahl

Lieder und Gedichte deutſcher Proletarier.
1. Band. Gedichte von W. Haſenclever, K. E.

Frohme und Adolf Lepp.
Band. Gedichte von Jakob Audorf.
Band. Gedichte von einem Namenloſen.
Band. von Max Kegel.Band. Gedichte von Andreas e

Preis pro Band, eleg. geb.
Gedichte von Wilhelm Houtz. e elegantem

Prachtband 1.50 rGedichte on Albert Dulk. Ausgewählt aus
ſeinem Nachlaß. Jn eleg. Prachtband 1.50

on o

n————=——=DTT TJlluſtrierter deutſcher Jugendſchatz von Wilh.
Haſenclever. Preis gebunden 1 A, in
eleganten Prachtband 1.50

Internationale Hibliothek.
Die franzöſiſche Revolution. Von Wilh. Blos.

Volkstümliche Darſtellung der Ereigniſſe und
Zuſtände in Frankreich von 1789 bis 1804. Mit
vielen Porträts und hiſtoriſchen Bildern. 632 S.
Preis geb. gebunden in Prachtband 5.50

Die deutſche Revolution. Geſchic te d. deutſchen
Bewegung von 1848 und 1849. Von WilhelmBlos. Mit vielen Porträts uns hiſtoriſchen
Bildern. VIII und 670 Seiten. Preis geb. in
Prachtband 6.70

Srygg deutſcher Bann Von Dr. Wilh.
immermann. Reich illuſtriert. Preis geb.

in Prachtband 6.70
Die Geſchichte der Erde. Von R. Bommeli.

Mit vielen Jlluſtrationen und 3 Karten verſehen.
700 Seiten. Preis geb. in Prachtband 5.90

Der Menſch und ſeine Raſſen. Von Dr. Bernh.
Langkavel. Mit 4 Chromobildern (Menſchen-
raſſen), 40 Vollbildern und über 200 in den Text
gedruckten Jlluſtr. Preis geb. in Prachtbd. 5.50

Weltſchöpfung und Weltuntergang. Die Ent-wickelung von Himmel und Erde auf Grund der

Naturwiſſenſchaften, populär dargeſtellt von Os-
wald Köhler.
Sternkarten. Preis gebunden 3.50 .4

Die Darwinſche Theorie. Von Ed. Aveling.2. Auflage. Jlluſtriert. Mit einer ausführlichen
Biographie Darwins. Preis gebunden 2

Marx ökonomiſche Lehren. Gemeinverſtändlich
dargeſtellt und erläutert von Karl Kautsky.
Preis gebunden 2 4

Thomas More und ſeine Utopie. Mit einer
hiſtoriſchen Einleitung von arl Kautsky.
Preis gebunden 2.50

ne

Mit 64 Abbildungen und zwei

Die ländliche Arbeiterfra e. Nach dem Ruſſiſchen des Kablukow. 2. Aufl. Preis geb. 2
Die Philoſophie Spinozas. Erſtmals gründlich

aufgehellt und populär dargeſtellt von J. Stern.
Preis gebunden 1.50

Charles Fourier, ſein Leben und ſeine Theorien.Von A uguſt Bebel. Preis gebunden 2.50

Die Frau und der Sozialismus. Von Aug.Bebel. 15. un veränderte Auflage. 488 und
XVI Seiten. Preis gebunden 2.50

Die Geſchichte der Commune von 1871. Von
Liſſagarey. Zweite vom e aſſer autoriſierte
und durchgeſehene Auflage. 480 Seiten. Preis
gebunden 3

Der Urſprung der Familie, des Drtyateigeninms
und des Staats. Von Fr. i 4. durch
geſehene Auflage. Preis geb. 1.50

Das Elend der Philoſophie. Von Karl
Marx. Mit Vorwort und Noten von Fr.
Engels. 2. Auflage. XXXIV und 188 Seiten.Preis gebunden 2

Das Erfurter Programm. Jn ſeinem grund
ſätzlichen Teil erläutert von Karl Kautskhy.
VIII und 262 Seiten. Preis gebunden 2

Die Hage der arbeitenden J laſſen in England.
Nach eigener Anſchann: und authentiſche iQuellen von Friedr. Ent 2. dn rchgeſehenc
Auflage. XXXII und 300 Seiten Preis geb
2

Die Heſundheitspflege des Weihbes. Von Dr
Simon. 306 Seiten. Preis 2.50

Robert Blum und ſeine Zeit. Von W. Lieb
uknecht. Preis gebund den 2

Liebknechts Fremdwörterbuch. 6. Aufl. Eleg.
gebunden 2.50

Der Neue Welt- Kalender von 18941. 18. Jahr
gang. Mit Gratis- Beilagen. Preis 50

Der ſezialdemgkratijche Staat. Von O
Preis gebunden 1.60

Sozialpolitiſches Handbuch.
Preis gebunden 2

Das Kapital. Von Kaz
politiſchen Ockonomie2. Band im Halbfr. 10 2

Die Urgeſellſchaft. Von L. H. Morgan. Eleg.
gebunden im Halbfr. 7.25

K öhler.

Marx. Kritik der
Band im Halbfr. 11

Meyers kleines Konverſations Lexikon. Drei
ände à 8

Die deutſe en Reichsgeſet e. Billige Volksaus
gabe à Band 3.50 3 Bände 10

Jlluftrierte Weltgeſchichte für das Volk.
reis Pro Heft 10 1. Band vollſtändig 5

Das neue Heilverfahren.
gebunden 6.50

Die Urwelt. Preis proBand 7 .4
Konventionelle Lügen. Preis elegant gebunden

Schillers Werke. 4. Bände.
Goethes Werke. 4 Bände.

eines Werke. 4 Bände.
eſſings Werke. 3 Bände.

Pfaffenſpiegel.
Ziirien. Von Georg Kenan.

1.75
Jm Jahre 2000.

4.

Von Bilz. Preis
Von Zimmermann.

Preis 6.4
Preis 6.50 .4

Preis 6 50
Preis 5

Von Corwin. Preis gebunden

Preis gebunden

Von Bellamy. Preis geb.

Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (e. G. m. n. b. H. Halle.

Bilder.
Ferdinand Laſſalle, Marx, Haſenrider, Kräcker, Max

Kaiſer, Wilhelm Bräcke- à Stück 25.

Bilderbücher
zu allen Preislagen.

Jlluſtrierter deutſcher Jugendſchatz. Eine Feſtaus-abe für Knaben und Jünglinge, Mädchen und
gen r Gebunden 1.50 Jn elegantem

achtban

Leſebuch ſär Kinder aufgeklärter
Werra, Th.

Geb. 3.60Eltern. 3 Teile.
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